ihrer Leitung gearbeiteten Fabrikate vertraut waren, und was da⸗ 


Erſcheint wöchentlich. 
Vierteljährl. Praͤnumerations «Preis 
1 Tlr., bei den Poſtanſtalten I Thlr.! Sgr. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Präuumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Auſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 17. Juni 1863, 


Verlags handlung Eduard Trewendt. 
——ñĩ?;4˖rm . ... —— 
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Die landwirthſchaftlichen Maſchinenfabriken in Schleſien. 

Es iſt eine nicht wegzuleugnende Thatſache, daß unſere inlän⸗ 
diſche landwirthſchaftliche Maſchinenfabrikation mit den Fortſchritten 
der Landwirthſchaft nicht Stich gehalten hat, wiewohl beide von ein⸗ 
ander unzertrennlich ſind, und es iſt wohl an der Zeit, den Urſa⸗ 
chen, die dieſer Erſcheinung zu Grunde liegen, nachzuforſchen. Wir 
können bei ruhiger Prüfung nicht in Abrede ſtellen, daß wir Land⸗ 
wirthe gewiſſermaßen an dem geringen Fortſchritt dieſes mit uns fo 
eng verbundenen Gewerbzweiges die Schuld tragen. 

Die erſten derartigen Maſchinenbauanſtalten wurden von Män⸗ 


nern errichtet, die, wie Alban in Vorpommern und Dr. C. Spren⸗ 
gel in Hinterpommern, ſelbſt mit dem praftifchen Gebrauch der unter 


mals nach allen Weltgegenden von Maſchinen, verfandt wurde, be: 
währte ſich als brauchbar (ich gedenke bei dieſer Gelegenheit der 
Alban'ſchen Säemaſchine mit Bürſten, die gegenwärtig immer noch 
Abnehmer findet, wiewohl ſich nicht leugnen läßt, daß beſſer kon⸗ 
ſtruirte Säemaſchinen, wie z. B. die Thorner, ſie immer mehr ver⸗ 
drängen). Die. Unzufriedenheit der Landwirthe über unzureichende 
Leiſtung und ſchlechte Arbeit der von den Fabriken gelieferten Acker⸗ 
werkzeuge und anderer Maſchinen wird immer vernehmbarer und 
findet ihre Beſtätigung in den ſogenannten Maſchinenremiſen, welche 
ſich auf allen Gutshöfen vorfinden; je großartiger aber die Erfin⸗ 
dungen nach dieſer Richtung hin ſich gemehrt und faſt für alle Hand— 
und Pferde-Arbeitsleiftungen Erſatz geſchaffen haben, um fo bedeu⸗ 
tender wird die Zahl der bei Seite geſetzten unbrauchbaren Maſchi⸗ 
nen, die vielfach ganze Gebäulichkeiten ausfüllen, um einmal bei 
Gutstradition in Geld verwandelt zu werden. Anwenden mag ſie 
Niemand. 

So hat in Folge deſſen das engliſche Fabrikat, und namentlich 
die Drillmaſchine, vielfach das deutſche verdrängt, weil die Arbeit 
und das Material ſich als ſolider und ſogar der Preis der Ma⸗ 
ſchinen ſich als geringer herhausgeſtellt haben. — Hierdurch ſind 
unſere Maſchinenfabriken insbeſondere bedroht und werden mit der 
Zeit bei abnehmender Nachfrage nach dem Fabrikat immer mehr 
dieſer Konkurrenz erliegen müſſen. 

Nur die Maſſenfabrikation bei billigem und vortrefflichem 
Eiſen ſetzt den Engländer in den Stand, ſeine Maſchinen in alle 
Welttheile für civile Preiſe zu verkaufen, und wir müſſen eingeſtehen, 
unſer Patriotismus für Hebung der inländiſchen Induſtrie iſt nicht 
ſo groß, daß wir ſchlechteres Produkt für gutes in den Kauf nehmen! 
Es entſteht nun aber die Frage, ſind unſere Fabrikanten nicht 
im Stande, ganz daſſelbe Material und dieſelbe Arbeit bei ihren Ma⸗ 
ſchinen zu liefern, als die Engländer? Ich beantworte ſie entſchie⸗ 
den mit „Ja“ und behaupte, daß mangelnder Abſatz und Gleich⸗ 
giltigkeit der Landwirthe gegen die Fabrikanten die Schuld tragen, 
daß dieſer wichtige Induſtriezweig, wenn auch nicht darniederliegt, 
jo doch gewiſſermaßen ſtagnirt! — i 

In den großen Fabrikſtädten Englands, Sheffield, Liverpool ꝛc., 
giebt es Etabliſſements, die täglich z. B. bis 500 Pflüge herſtellen, 
und weil 10 Ae und für jede Theile in Händen beitimmter Ar: 
beiter, billig u chende gearbeitet verkaufen. Wie möchte wohl 
bei uns in Deutſchland und ſpeziell in Schleſien eine jo großartige 
Anlage Fortbeſtand haben 21 — Wenn dies aber der Fall wäre, 
wie könnte wiederum England uns bei gleichen Eiſen⸗, jedoch billi- 
geren Holzpreiſen und der Eingangsſteuer Konkurrenz bieten? — 

Es it alſo an uns, durch Unterftügung der inländiſchen Fabri⸗ 
ten dieſelben in den Stand zu ſetzen, billigere und beſſere Arbeit zu 


liefern. 


Di.e billigere Herſtellung if, wie geſagt, mit dem zunehmenden 
Verbrauch identiſch. 7 

Der Fabrikant als Nichtlandwirth arbeitet nach Muſter, in der 
Regel nach dem aus England uns überkommenen, oder nach Vor⸗ 


ſchrift, wie fie ihm ſachkundige Landwirthe bei der Beſtellung ertheilen. 


— Liefert der Fabrikant ein neues Inſtrument und ſtellt es für den 
praktiſchen Gebrauch als geeignet her, fo ſchreibt er leider feinem 
Fabrikate die Modellunkoſten und den Werth der neuen Erfindung 
von vornherein zur Laſt, der Landwirth zahlt ihm gern den hohen 
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Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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des In⸗ und Auslandes. 


eilung. 
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Preis dafür, läßt aber hinterher feinen geſchickten Dorfſchmied und 
Stellmacher die für ihn nothwendige Anzahl Inſtrumente anfertigen, 
verſteht ſich von ſelbſt für einen halb ſo billigen Preis, während er 
viel lieber, wenn er nur irgend ſane Rechnung fände, alle Inſtru⸗ 
mente von ein und derſelben Fabrik gekauft hätte! — Um einen 
Beweis anzuführen, wie ſehr wenig die Fabrikanten nach dieſer Rich⸗ 
tung den Anſprüchen der Zeit Rechnung tragen, tomme ich auf das 
vom Breslauer landwirthſchaftlichen Verein im vorigen Jahre zu 
Zweibrodt veranftaltete Probe- und Preispfügen zurück. Die Fa⸗ 
brikanten hatten zum Theil Pflüge zur Konkurrenz gebracht, die in 
Bauart, leichter Handhabung und geringer Zugkraft ſich als ganz 
vorzüglich erwieſen; die Preiſe dafür waren aber durchgehends ſo 
hoch, daß von großen Beſtellungen der prämiirten Pflüge Abſtand, 
wohl aber von einzelnen Käufern der erſtandene Pflug als Modell 
für den einheimiſchen Schmied zu dem geforderten Preiſe mit nach 
Haufe genommen wurde. — Trotzdem aber hatte dieſe Pflugprobe 
den großen Vortheil, daß einzelne gute Pflugbauer ſich neue Kund⸗ 
ſchaft erwarben und dem Publikum bekannt wurden. 

Haben wir nun dieſen, den Fabrikanten belastenden Punkt genü⸗ 
gend erörtert, ſo wollen wir aber auch gegen ſie Gerechtigkeit üben und 
darthun, wie wenig die Landwirthe ihr Streben zum Beſſeren unter⸗ 
ftügen. Der Fabrikant will und muß von uns Landwirthen lernen, 
wie er die für den praktiſchen Betrieb beſtimmten Ackergeräthſchaften 
und Maſchinen zu konſtruiren hat, damit ſie auch wirklich ihren 
Zweck erfüllen. — Die Landwirthe aber unterlaſſen es in den mei⸗ 
ſten Fällen, ihm dieſe Unterweiſung zu ertheilen; ſie kaufen die als 
neu konſtruirte und nach engliſchem Muſter nachgebildete, ihnen vor: 
geführte Maſchine, ohne ſich oft ſelbſt mit ihrer Anwendung zu be⸗ 
freunden. — In den Wirthſchaften daheim, wo der Beamte oder 
Schaffer das Regiment führt, wird das neue Werkzeug ſchon mit 
Mißfallen aufgenommen, namentlich wenn es ein Pflug iſt, deſſen Hand⸗ 
habung der bequemen bisherigen Führung vielleicht zuwiderläuft; dieſer 
Pflug wird ſo lange maltraitirt, d. h. zurechtgeſtellt, bis er mit dem 
Prädikate „unbrauchbar“ in das große Maſchinenleichenhaus unter: 
gebracht und für immer dadurch beſeitigt wird. Oder es wird eine 
neue Dreſchmaſchine erworben und damit der Winterarbeit unſerer 
Dreſcher Konkurrenz gemacht; wo dieſer Fall eintritt, ereignet es ſich 
ſehr häufig, daß die Trommel oder das Getriebe durch zufällig durch⸗ 
gehende Steine oder andere Zerſtörungsmaterialien vernichtet wird, 
oder auch in Folge unrichtiger Stellung des Goͤpelwerkes zꝛc. Der 
Inhaber nimmt ſich ſelten die Mühe, der Sache auf den Grund zu 
gehen, wohl aber ſtimmt er in den Tadel gegen die Fabrik ein, daß 
ſie ſchlechtes Eiſen verarbeitet habe. — Oft aber werden in der 
That Ackerwerkzeuge als neu konſtruirt zum Verkauf geſtellt, die, 
weil vorher von Landwirthen nicht geprüft, als Erffndungsprodukt 
eines namhaften Fabrikanten aber über jeden Tadel erhaben ſind, 
hinterher ſich ganz und gar als unbrauchbar erweiſen. Dies gilt 
z. B. von einer neu erfundenen gegliederten Wieſenegge, die in die⸗ 
ſem Frühjahre lebhaft begehrt und in großer Anzahl, weil pomphaft 
angekündigt, auf das Land ging, ſchon jetzt aber überall als „War⸗ 


nungszeichen“ in den Stellmacherwerkſtätten auf den Landgütern bei 
Seite geſetzt iſt. 

Dergleichen Uebervortheilungen des landwirthſchaftlichen Publi⸗ 
kums könnten gar nicht vorkommen, wenn die Landwirthe ſelbſt und 
ihre Vereine bei Thierſchauen ihr Augenmerk dem landwirthſchaftl. 
Maſchinenweſen mehr zuwendeten, wenn ſie die Maſchinen arbeiten 
ließen und ſie nach ihrer wirklichen Leiſtungsfähigkeit prämürten. 

Für ſolche Prüfungen indeß haben die Landwirthe in der Regel 
nur wenig Zeit, auch fehlt es den für dieſen Zweck bei Thierſchau⸗ 
feſten erwählten Kommiſſarien ſehr häufig an denjenigen Kenntniſſen, 
welche in Bezug auf die Technik für eine ſo wichtige Beurtheilung 
erforderlich find. — Vergegenwärtigen wir uns eine ſolche Preiser⸗ 
theilung bei Thierſchauen näher, und wir werden bald das Unge⸗ 
nügende derſelben herauserkennen. Von weit her ſchicken die Fabri⸗ 
kanten ihre Maſchinen — ſehr häufig find es Ladenhüter, die keiner 


kaufen mochte — zu den Ausſtellungen, ſchön angeſtrichen und äußerlich 


ſauber gehalten. Die Prüfungs⸗Kommiſſarien haben oft kaum eine 


Stunde Zeit dazu, um alle die verſchiedenen Ausſtellungsgegenſtände 


zu beſichtigen, geſchweige auch ihre Leiſtungen zu prüfen. Außerdem 
liegt ihnen die Pflicht ob, für die nach wenigen Stunden ſtatthabende 
Verlooſung Ackergeräthſchaften und Maſchinen anzukaufen; Geld iſt 
zu dieſem Zwecke ausreichend vorhanden, da, wo oft 20 bis 24,000 
Looſe in Umſatz gebracht werden. Wer nun die größten Mengen 
Maſchinen ꝛc. ausgeſtellt, gleichviel ob brauchbar oder nicht, wer 
außerdem fein Fabrikat aus größerer Entfernung hingebracht hat, 
wobei die gehabten Auslagen immer das Mitgefühl der Herren 
Kommiſſarien erregen, hat auf verhältnißmäßige Abnahme ſeiner 
Waare zu rechnen; Fabrikanten, denen an einer Medaille etwas 
liegt, die bei ihren Anpreifungen dergleichen Zierrath gern als Re⸗ 
klame benutzen wollen, ſprechen ihre desfallſigen Wünſche ganz un⸗ 
verholen gegen befreundete Preisrichter aus, und es regnet jedesmal 
in Hülle und Fülle Medaillen, die Fabrikate aber werden dadurch 
nicht beſſer und die alten Klagelieder der Landwirthe fortgeſetzt. 
Aus dieſer erſchöpfenden, aber wahrheitsgetreuen Darlegung von 
Thatſachen geht die Richtung klar hervor, welche die für den Fort⸗ 
ſchritt des Maſchinenweſens warm erfüllten Landwirthe im Intereſſe 
dieſes Induſtriezweiges zu ergreifen haben. — Wir müſſen in der 
Hauptſtadt unſerer Provinz alljährlich eine Maſchinen-Ausſtel⸗ 
lung für ſich etabliren, bei welcher Gelegenheit gegeben wird, alle 
ausgeſtellten Fabrikate in Thätigkeit zu verſetzen. Diejenigen Acker⸗ 
werkzeuge und Maſchinen, die in ihrer Leiſtungsfähigkeit den Sieg errin⸗ 
gen und zugleich verhältnißmäßig am billigſten find, müſſen nicht durch 
Geldprämien, ſondern durch Gewährung goldener und filberner Me: 
daillen, denen ein Patent beigefügt wird, ausgezeichnet werden. Das 


gute und bei der Probe bewährte Fabrikat findet auch ſofort ſeine 
Abnehmer an Ort und Stelle und belohnt ſo die Fabrikanten auf 
die ehrenvollſte Weiſe, mehr als Geldgeſchenke! Ihre Firmen blei⸗ 
ben den Abnebmern im Gedaͤchtniß und das Geſchäft mit denſelben 
iſt für alle Zukunft gemacht. f W. J. 


Zu dem Einflüffe der Zuchtthiere auf ihre Nachkommen in 
4 Fi der Vererbung. 


Obſchon der, obiges Thema behandelnde Aufjag in Nr. 25 in 
ſeiner Beſcheidenheit nicht als belehrend auftreten will, wird bei der 
Reichhaltigkeit feines hoͤchſt anſprechenden und wichtigen Inhalts doch 
ſicher nicht leicht ein Leſer ihn aus der Hand gelegt haben, ohne einer 
zu Dank verpflichtenden Belehrung theilhaftig geworden zu ſein, und 
auch der Erfahrungsreichere mehr als eine, wohl ſchon längſt gemachte, 
aber wenig oder gar gemeinnützig gewordene, vielleicht aus Scheu 
zurückgehaltene Wahrnehmung beſtätigt, in entſprechender Weiſe her⸗ 
vorgehoben und in viel größerer Tragweite dargeſtellt geſehn haben, 
als man zuvor ihr verleihen zu dürfen meinte. Die zahlreichen Ge⸗ 
genſtände dieſer Art ſind in der That auch durchgebends von ſo um⸗ 
faſſender Bedeutung, daß jede beiſpielsweiſe Heraushebung eines ſol⸗ 
chen ſchon zu einer Abhandlung ſelbſt werden müßte; zwei wichtigen, 
hochſt beachtenswerthen, aber viel zu wenig beachteten Punkten aber 
möge hier in Kürze eine weitere Beſprechung zukommen. 

Zunächſt wollen wir der Vererbung - derjenigen Eigenſchaften, 
welche den Zuchtthieren durch die Kunſt, alſo durch Dreſſur, Gewöh⸗ 
nung oder phyſiſche Gewalt verliehen werden, unſere Aufmerkſamkeit 
zuwenden. Der junge Hühnerhund, der noch nie auf der Jagd war, 
wird beim Knalle eines Gewehres aufgeregt und fängt an, ſo gut 
er's verſteht, zu revieren; in der Natur des Jagdhundes aber liegt 
die Bekanntſchaft mit dem Feuergewehr nicht, denn die Obliegenhei⸗ 
ten für die Jagd mit der Flinte müſſen dem Hunde im Ganzen erft 
angelehrt werden; daher denn die Jagdhunde unſerer Vorfahren vor 
Erfindung des Schießpulvers jo wenig als die damaligen Jäger den 
Knall eines Schuſſes oder die Geſtalt eines Jagdgewehres auf ihren 
Beruf bezogen hätten. — Die angelehrte Art des Jagens hat ſich 
alſo bei dem Hunde vererbt; — gleicherweiſe geht der niederſchle⸗ 
ſiſche Schäferhund von klein an nach dem „Schaufelſtöppel“, — 
der oberſchleſiſche, polniſche u. ſ. w. läuft aber nach keinem Wurf; 
ferner ſind die Fohlen von Reit- und Wagenpferden gewöhnlich zu 
flüchtig in den Pflug, lieben auch die in anderen Ländern geborenen 
Schweizerkühe den Klang der Glocken und die Höhen, bleiben die 
Nachkommen ſolcher Tauben, die in niederen Geniſten gehalten wur⸗ 
den, meiſt nicht gern, ſelbſt auf den ſchönſten Ausflügen, in der 
Höhe, dauert der Fiſchſaamen aus großen, wenn auch nicht nah⸗ 
rungsreicheren Teichen nicht gut in kleinen Waſſerräumen u. dergl. 
mehr. — Noch deutlicher zeigt ſich die Vererbung der Gewohnheit 
bei einzelnen Individuen und Familien. Die Naſchhaftigkeit von 
Hunden und Katzen, die in der Aufzucht verwahrloſt wurden, erbt 
durch viele Generationen fort, ebenſo die Stößigkeit verwöhnter 
Rinder, das Strangſchlagen, Krippenſetzen, Durchgehen u. ſ. w. der 
Pferde; ſowie die Lämmer ſolcher Böcke oder Mütter, die von ſelbſt 
in die Schwemme zu ſpringen pflegen, ſich durch die gleiche Eigen⸗ 
ſchaft ſchon beim erſtmaligen Schwemmen auszeichnen. — Beſonders 
vererben ſich Gewohnheiten des tragenden Mutterthieres, ja die blo⸗ 
zen Gewohnheiten einer Amme ſogar verbleiben nicht ſelten auch dem 
zeitig entwöhnten und von der Nährerin getrennten Säuglinge. — 
Der von der Truthenne ausgebrütete Entrich läuft ſehr gewöhnlich 
den Truthühnern in der Paarzeit nach, und die Fohlen einer wäh⸗ 
rend ihrer erſten oder zweiten Trächtigkeit mit einem Zungenſchlepper 
zuſammengeſpannten Stute, waren faͤmmtlich Zungenſchlepper. — 
Die ſonſtigen vielfachen Einflüſſe beſonderer Eindrücke auf das tra⸗ 
gende Mutterthier auch auf die Leibesfrucht ſich äußernd, gehören 
nicht eigentlich hierher, wohl aber die weitere Vererbung der bezüg⸗ 
lichen Aeußerungen. Das von einem Schreck der Mutter berrüh⸗ 
rende Mal eines Menſchen oder Thieres erſcheint thatſächlich nicht 
ſelten in der näheren oder ferneren Nachkommenſchaft wieder. In 
einer Schäferei Niederſchleſiens wurden ſehr viele Lämmer nach dem 
öfters mit in den Schafſtall gekommenen getigerten Dachshunde des 
Wirthſchaftsbeamten bunt geboren; der Hund wurde beſeitigt, und 
es kamen wieder nur weiße Lämmer, — in der dritten, vierten Ge⸗ 
neration aber ſpukte oft plötzlich wieder der kleine Tiger nach. — 
Dies führt zu der Vererbung künſtlicher Körperformen über; zu der, 
in bezogenem ehrenwerthen Aufſatze ſehr wohl auch erwähnten, der 
abgefägten Hörner, geftugter Schwänze u. dergl. Die weißen Flecke 
des Satteldrucks kommen ſehr oft ſchon mit dem Fohlen auf die 
Welt, der Senkrücken als Nachwehe zu frühen Reitens, die fehler⸗ 
haften Hufe als Folge ſchlechten Beſchlages u. ſ. w., namentlich auch 
die Milcharmuth und Neigung zum Fettanſatz als Nachfolge des 
ſchlechten Melkens der Mütter bei manchen Kühen. Das Alles nun 
weiſt darauf hin, wie bei der Thierzucht mit der bloßen Auswahl 
der Zuchtthiere und der Berückſichtigung ihrer allgemeinen und in⸗ 
dividuellen Geſchlechtseigenſchaſten nicht Alles gethan iſt, ſondern auch 
die zufälligen Eigenheiten und Gewohnheiten, alſo die Erziehung 
und Behandlung der Zuchtthiere, von hoͤchſter Bedeu⸗ 
tung iſt. Wir dürfen in dieſer Beziehung nur auf unferen Aufſatz 
in Nr. 23 d. Ztg.: „Die eigentliche Thierzucht“, verweiſen. 

Der zweite höchft wichtige Gegenſtand iſt die Vererbung der 
Folgen ſchlechter Ernährung, reſp. die Vererbung der Anforderung 
an die Ernährung. — Wie das verkümmerte Samenkorn auch des 
edelſten Gewächſes immer den Keim der Entartung in ſich trägt, 
ſo auch das verkümmerte Zuchtthier, und wie ein aus kräftigem Bo⸗ 
den kommendes Saatgut in dürftigem Lande nur entarten kann, ſo 
auch das Zuchtthier aus reichlicher Fütterung in der geringeren. 


großen Verſchiedenheiten, welche wir bei den Fähigkeiten der Boden- 


von irgend einem Boden abſorbirt, in was auch immer für einem 


wöhnlich befindet, bei dem Durchgehen durch einen Boden kaum 
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Letztere koͤnnen alsbald in die Papierfabrik kommen und das Wolle⸗ 
pulver zu Dünger verwerthet werden. Es kommt unter dem Na- 
men ulminſaures Ammoniak in den Handel, und unſere Quelle ſpricht 
ſich darüber folgendermaßen aus: Das Pulver enthält, einſchließlich 
der damit gemiſchten gewöhnlichen Abfälle der Wollenlumpen, im 
Durchſchnitt 12 pCt. Stickſtoff, entſprechend 145 Pt. Ammoniak. 
Der Stickſtoff iſt zum Theil ſchon an Ammonjak, und dieſez an die 
braune Ulmin⸗ oder Huminſäure gebunden (daher der Name), welche 
aus der Wolle gebildet worden iſt. Die Hauptmenge des Stiejtofs 
wird jedoch erſt während der Zerſezung im Erdboden frei, und dies 
geſchieht zwar raſcher, als bei den gewöhnlichen Wollenlumpen, aber 
viel langſamer, als beim Guano. Auch Hat das Produkt vor dem 
letzteren den Vorzug, iich unverändert beliebig lange aufbewahren zu 


irgend etwas von feinen löslichen Beſtandtheilen in dem Boden in 
einer feiten oder weniger löslichen Geſtalt zurück, obgleich der Boden 
in einem hohen Grade die Kraft beſitzt, lösliche, befruchtende Stoffe 
zu abſorbiren und feſtzuhalten. Alle löslichen Salzſtoffe, ſo nützlich 
oder nothwendig ſie ſein mögen, hindern den raſchen Wuchs von 
Pflanzen, wenn ſie in zu großem Ueberfluß, oder in einer zu kon⸗ 
zentrirten Auflöſung für die Wurzeln der Pflanzen vorhanden ſind. 
Eine der Funktionen des Bodens ſcheint zu ſein, ſolche ſchnell lösliche 
Maſſen in Verbindungen umzuformen, die jo wenig löslich in Waſ⸗ 
ſer ſind, daß fie im gewöhnlichen Leben für unlsslich gelten, die 
aber genügend löslich find, um die wachſende Pflanze mit dem noth⸗ 
wendigen Betrag von mineraliſcher Nahrung in einem Zuſtande von 
Auflöſung zu verſehen. Dieſe hübſche Kraft der Bodengattungen 
verhütet nicht nur in wirkſamer Weiſe die unnütze Aufopferung an 
befruchtenden Stoffen, welche ſchwere Regen in anderer Weiſe ver⸗ 
anlaſſen würden, ſondern rektiſtzirt auch in einem großen Maße jede 
unrechte Anwendung, welche von konzentrirten löslichen Befruchtungs⸗ 


Mit wenig Worten geſagt, muß dem auf ſeinem Boden gediehenem 
Saatkorn gleich, das für weitere Entwickelung ſeiner Kräfte gedie⸗ 
hene Zuchtthier der minder reichen Futterung und Trift der beſſeren 
Ernährung zugeführt werden, und kann ohne entſprechende Nahrung 
und Pflege ein guter Erfolg ſo wenig auch von der edelſten Race 
erzüchtet werden, als eine gute Ernte vom beſten Saatgut auf 
ſchlecht gepflegtem und entkräftetem Boden. — Warum unterliegen 
unſere durch engliſches Blut veredelten Pferde, auch wo ſie weniger 
verweichlicht und verzärtelt werden, weit mehr Krankheiten und grö⸗ 
ßerer Hinfälligkeit, als das von polniſcher, lithauiſcher, ruſſiſcher und 
ungariſcher Abkunft gezüchtete ſchleſiſche Pferd? . 


Die chemiſchen Eigenſchaften und produktiven Kräfte des 
f Bodens. 
Von Profeſſor Dr. Auguſtus Völcker. 


In allen fruchtbaren Bodengattungen finden wir verſchiedentliche 


natürlich des Zuſatzes phospborſäurehaltiger Dungmittel. 
Eine Analyſe dieſes ulminſauren Ammoniaks Tiefert folgendes 
Reſultat: 8 


Mengen organiſchen Stoffes, fertiges Ammonium, Salpeterſäure, mitteln gemacht werden kann. Die Kraft der Bodengattungen, duͤn⸗ Feuchtigkeit 11,8 
Kali, Soda, Kalk, Magneſia, Eiſenoryde, Chlorin, Phosphor-, gende Stoffe zu modifiziren, hängt in einem großen Maße von der Otrganiſche Subflanz . 73,89 
und Kieſelſäure, kurz alle die mineraliſchen Stoffe, welche ſchemiſchen Konftitution des Bodens ab und auch von der Konzen⸗ Ulminſaures Ammoniak 2,05 


ſich in den Aſchen von Pflanzen finden. Dieſe Minerale oder Aſchen⸗ tration der Flüſſigkeit und der Menge der löslichen befruchtenden Eiſenoxyd, Thonerde, Phosphorfäure 2,52 


beſtandtheile find nicht blos zufällige, ſondern auch weſentliche Stoffe; Stoffe, welche ſich mit jenem Theil des Bodens verbindet, der von Kohlenſaurer Kalk 222 
ohne einen gehörigen Betrag derſelben kann keine Pflanze üppig] den Wurzeln der Pflanzen durchdrungen wird; daher varüirt die Magnefia, Alkalien 1,26 
wachſen und zu voller Reife kommen. In einem Siun find fie alle] Wirkung, welche ein und derſelbe Dung hervorbringen kann, bedeu⸗ Sa tr... 


von gleichmäßiger Wichtigkeit; denn die Abweſenheit eines, oder deſ⸗ 
ſen Unzulänglichkeit in dem Boden iſt der üppigen Entwickelung des 
Pflanzenorganismus nachtheilig. Es wird Keiner, der dieſem Ge: 
genſtande die leiſeſte Aufmerkſamkeit gewidmet hat, Bedenken tragen, 
dieſer Theorie beizupflichten. Es iſt natürlich, daß die Produktivität 
der Bodengattungen mit dem verhältnißmäßigen Theil der Aſchen⸗ 
7 , der Pflanzen, welchen ſie enthalten, im Zuſammenhange 
ſteht; obgleich aber in einigen Fällen ein Boden unproduktiv ſein 
kann vermöge der Abweſenheit oder der Unzulänglichkeit von Kalt 
oder irgend einem anderen Stoff, der die Zuſammenſetzung von 
Pflanzen begreift, fo liefern doch in dem großeren Theil der Fälle 
die chemiſchen Analyſen geringe oder keine Anzeichen von ihren pro: 
duktiven Kräften. Die Verbindungen, in welchen die mineraliſchen 
Beſtandtheile in dem Boden vorhanden ſind, ihre ungleiche oder 
gleichförmige Vertheilung in der Ackerkrume, die Zuſammenſetzung 
und phyſiſche Beſchaffenheit des Untergrundes, die relative Tiefe bei⸗ 
der, die Porofität des Landes und namentlich die Kraft, die rohen 
düngenden Agentien, welche auf das Land verwendet werden, ſowohl 
zu abjorbiren und feſtzuhalten, als auch auf mannigfaltige Weiſe zu 
modiſiziren, ſtehen ohne Frage in engem Zuſammenhang mit den 


tend bei den verſchiedenen Bodengattungen und auch in trockener und 
in regnichter Jahreszeit. Das Geſchaͤft des Bodens iſt nicht blos, 
den Pflanzen Nahrung zu reichen, ſondern auch rohe Nahrung in 
einen Zuſtand zu verarbeiten, der für die Aſſimilation tauglich iſt, 
Nachtheil für die lebende Pflanze durch eine zu reichliche Anhäufung 
von löslichen Stoffen in der Ackerkrume zu verhüten, ſolch ein Ueber— 
maß für zukünftige Zeit aufzuſpeichern, es gleichmäßig in jenem Theil 
des Landes zu vertheilen, der von den Pflanzenwurzeln erreicht wird 
und ſie in Uebereinſtimmung mit den Anforderungen unſerer Feld— 
früchte in einer Weiſe zu modifiziren, die nach jeder Art von Land 
verſchieden iſt. Was die Urſachen der abſorbirenden Eigenſchaften 
der Bodengattungen anbetrifft, jo find die Anſichten der Chemiker 
getheilt. Liebig ſieht die Kraft als analog, wenn nicht identiſch mit 
der phyſiſchen Kraft an, welche Holzkohle in dem Feſthalten färben: 
der Stoffe beſitzt, und betrachtet in Folge deſſen die loslichen befrud)- 
tenden Stoffe, welche in Kontakt gebracht und entweder theilweile 
oder ganz von der Ackerkrume abſorbirt werden, als vorhanden in 
dem, was er einen Zuſtand der Verbindung nennt. Andererſeits 
glaubt Prof. Way, die Abſorption rühre von der Anweſenheit dop— 
pelter Silikate von Alaun in dem Boden her. So z. B., wenn 
das doppelte Silikat von Alaun und Soda in Kontakt mit Kalk 
gebracht wird, trennt es ſich, nach Profeſſor Way, von ſeiner Soda 
und nimmt den Kalk auf. Wenn das doppelte Silikat von Alaun 
und Kalk, in dieſer Weiſe geſtaltet, in Kontakt mit Magneſia ge⸗ 
bracht wird, geht Kalk in Auföjung über und es bildet ſich ein dop⸗ 
peltes Silikal von Alaun und Magneſia; dieſes wird ſeinerſeits von 
einem Kaliſalz zerſetzt; ferner wird das doppelte Silikat von 
Alaun und Kali von einem Ammoniumſalz zerſetzt; ſchließlich wird 
ein doppeltes Silikat von Alaun und Ammonium erzeugt. Solche 
Verrückungen fanden in der That bei Wiederholung von Way's 
Verſuchen ſtatt; aber wenn ein Präparat nach Profeſſor Way's 
Anleitungen gemacht und Kieſelerde, Alaun und Ammonium ent⸗ 
haltend, mit einem Uebermaß einer Auflöſung, die ein Kaliſalz ent⸗ 
hält, gemiſcht wird, jo geht Ammonium in Auflöſung über und Kali 
wird von denn Präparat abſorbirt. Aus einem ähnlichen Präparat, 
das Kieſelerde, Alaun und Kali und Uebermaß einer Auflöſung eines 
Kalkes enthält, entfernt Salz Kali, und Kalk wird abſorbirt. Da 
ich aber in keinem Falle im Stande geweſen bin, eine Subſtituirung 
einer Baſis für eine andere in äquivalenten Proportionen zu be: 
merken, und kein doppeltes Silikat von einer beſtimmten Zuſammen⸗ 
ſetzung durch Prof. Way's Verfahrungsweiſe erzeugt werden kann, 
und da die Gegenwart ſolcher beſtimmten Maſſen in Bodengattun⸗ 
gen dargethan worden iſt, ſo wollte ich eine unterſchiedene Urſache 
oder Urſachen aufſtellen, welche in Wirkſamkeit ſind, wenn Kali, 
Ammonium und andere befruchtende Stoffe in dem Boden firirt 
werden. Die Abſorption löslicher befruchtender Stoffe durch Boden⸗ 
gattungen kann, glaube ich, leicht erklärt werden durch eine Bezug⸗ 
nahme auf wohlbekannte chemiſche Thatſachen. Die Abſorption lös⸗ 
licher Phosphate oder von Phosphorſäure erklärt ſich leicht durch die 
Verwandtſchaft, welche kohlenſaurer Kalk, Eifenoryd und Alaun, die 
in jedem fruchtbaren Boden vorkommen, für Phosphorſäure beſitzen. 
Bei der Abſorption von Kali und Ammonium, bin ich der Mei⸗ 
nung, haben die Eiſen- und Alaun⸗Oxydhydrate in dem Boden einen 
großen Antheil. Dieſe Oxyde in einem Hydratzuſtande ſind in Be⸗ 
zug auf ſtarke Alkalien ſchwache Säuren; in Folge deſſen haben ſie 
eine Neigung, ſich mit Kali oder Ammonium unter günſtigen Um⸗ 
ſtänden zu vereinigen. Die Abſorption von Ammonium, Kali und 
Phosphorſäure durch Bodengattungen ſtimmt überein mit wohlbe⸗ 
kannten chemiſchen Thatſachen, und da dieſe Subſtanzen bei weitem 
die wichtigſten befruchtenden Agentien ſind, ſo kann man behaupten, 
daß die vornehmſten abſorptiven Eigenſchaften der Bodengattungen 
von chemiſchen und nicht von rein phyſiſchen Urſachen herrühren. 
Die nicht chemiſche oder phyſiſche Beſchaffenheit der Bodengattungen 
berührt indeß ſehr weſentlich ihre produktiven Kräfte, und nur in 
einem Boden von einer gehörigen phyſiſchen Beſchaffenheit können ſich 
die chemiſchen Eigenſchaften gehörig kund geben. 
(Schluß folgt.) 


0 100,00 

In der organiſchen Subſtanz find enthalten 10,24 Stickſtoff, 
entſprechend 12,43 Ammoniak, 

Es verdient hiernach das Verfahren wegen ſeiner Einfachheit, 
Wohlfeilheit und wegen des Umſtandes Empfehlung, daß nichts von 
dem verarbeiteten Stoff verloren geht. Der erzielte Dünger wird 
ſich ohne Zweifel beſtens bewähren und ſo viele bisher ganz oder 
theilweiſe verloren gegangene werthvolle thieriſche Substanzen aus⸗ 
zunützen geſtatten. 


Ueber die Anwendung der Drillkultur bei ſämmtlichen 
Früchten 


verhandelte der landw. Verein zu Halberſtadt in einer vorjährigen 
Verſammlung. Der Vorſitzende, Amtsrath Rimpau⸗Schlanſtedt, be⸗ 
merkte, daß die Drillkultur in dem dortigen Vereins bezirke neuer 
dings immer größere Dimenfionen annehme. In einzelnen Wirth⸗ 
ſchaften werde bereits ſämmliches Getreide gedrillt, ferner die Legu⸗ 
minoſen und der größte Theil der Zucker- und Futterrüben; wie 
denn endlich eine weitere allgemeine Verbreitung des Drillens bei 
den Winterölfrüchten ſtattfinde. Bei den Oelfrüchten und dem Ge: 
treide beſtehe einer der Vortheile der Drillkultur ſchon in der Er⸗ 
ſparung an Samen. Letztere dagegen auch bei der Ausſaat der 
Runkelrüben zu ſuchen, werde bei den dortigen klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen, namentlich auch bei früher Ausſaat, fehlerhaft ſein. In Be— 
zug auf die Entfernung der Reihen werde bei dem Getreide 7 Zoll 
noch hinreichend ſein, wenn die Reinigung mit der Handhacke beab⸗ 
ſichtigt werde; wogegen bei Anwendung der Pferdehacke eine 9⸗ bis i 
10zöllige Entfernung erforderlich ſei. Bei den Zucker⸗ und Futter⸗ 
rüben wähle man gewöhnlich eine 16= oder 183zöllige Entfernung, 
fahre die Reihen, ſo oft ſich Unkraut zeige oder der Boden feſt ge⸗ 
worden ſei, mit der großen Drillhacke durch, komme der Reinigung 
andhacke zu aſſe vor dem Werziehen, 


gattungen wahrnehmen, ſoweit dieſe den Landbau betreffen. Vor 
dem Erſcheinen von Liebig's berühmtem Werk: „Die Chemie in 
ihrer Anwendung auf die Landwirthſchaft“, wurde die Fruchtbarkeit 
oder Unfruchtbarkeit eines Bodens im Allgemeinen als abhängig an⸗ 
geſehen von feinen phyſiſchen Eigenſchaften und dem Vorhandenſein 
oder Fehlen von Düngergattungen. Bald nach dem Erſcheinen von 
Liebig's Schriften fielen wiſſenſchaftliche Männer in das entgegenge⸗ 
ſetzte Extrem und hegten die Erwartung, die bloße chemiſche Analyſe 
eines Bodens und die Aſchen⸗Analyſe der Pflanze werde fie in den 
Stand ſetzen, auf einmal die Mittel aufzufinden, die Fruchtbarkeit 
von Land wiederherzuſtellen, oder es durch reine mineraliſche Dün⸗ 
gungsſtoffe zu verbeſſern und auf daſſelbe jede Art von landwirth⸗ 
f on Weenguſſtes und beinahe jeden Betrag derſelben zu bauen, 
ohne Rückſicht auf ſein natürliches Paſſen für den Bau beſonderer 
Feldfrüchte. Wenn dieſe Anſichten die Agrikulturchemie weniger po⸗ 
pulär als früher gemacht haben, ſo haben ſie dieſelbe auch wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und direkter brauchbar für den aufgeklärten Landwirth 
gemacht. Eine neue Richtung wurde den landwirthſchaftlichen For⸗ 
ſchungen vor ungefähr zehn Jahren durch Prof. Way's Unterſu⸗ 
F 7 über die einſaugende Kraft des Bodens für Dünger gegeben. 
r fand, daß alle Bodengattungen, einige mehr, andere weniger, die 
Kraft beſigen, Ammonium feſtzuhalten; er fand auch, daß Kali, Kalk, 
Magneſia und Phosphorſäure von allen Bodengattungen in einem 
beträchtlichen Umfange abſorbirt werden. Noch wichtiger ſind ſeine 
Verſuche, welche beweiſen, daß kultivirte Bodengattungen nicht nur 
freie Alkalien und Säuren abſorbiren, ſondern auch gleichzeitig die 
Kraft haben, Ammonium, Kali und andere Baſen von ihren Salz: 
verbindungen zu trennen. Profeſſor Way operirte hauptſächlich mit 
einfachen Salzen. Man kann deshalb behaupten, daß es keineswegs 
als nothwendige Folge ſich ergiebt, daß, weil ein Boden Ammonium 
abſorbirt, wenn eine Auflöſung von ſchwefelſaurem Ammoniak durch 
ihn durchgeht, dieſelbe Abſorption nicht ſtattfinden kann, wenn ein 
ammoniakaliſches Salz, gemiſcht mit einigen Dutzend anderer Sub⸗ 
ſtanzen, durch denſelben filtrirt wird. Ich operirte deshalb mit zu⸗ 
ſammengeſetzten Flüſſigkeiten. Die Verſuche zeigten, daß alle Boden⸗ 
aud nicht nur die Kraft beſitzen, Kali, Ammonium, Phosphor: 
und Kieſelſäure und andere mineraliſche Stoffe zu abſorbiren und 
feſtzuhalten, ſondern auch in der mannigfaltigſten Weiſe die Zuſam⸗ 
menſetzung der zuſammengeſetzten Salzauflöfungen, welche durch fie 
durchgelaſſen werden, zu modifiziren. Ich filtrirte dieſelbe Art flüſ⸗ 
ſigen Düngers durch zwei ganz verſchiedene Bodengattungen, und 
zwar durch kalkhaltigen Thon und durch eiſenhaltigen ſterilen Sand⸗ 
boden. Die analytiſchen Reſultate, welche ich gewann, zeigen unter 
anderen Thatſachen 1) daß die kalkhaltigen Thonbodengattungen un⸗ 
efähr ſechsmal ſo viel Ammonium von dem flüſſigen Dünger ab⸗ 
ſorbiren, als der ſterile Sandboden, 2) daß der fluͤſſige Dünger in 
Kontakt mit dem kalkhaltigen Thonboden viel reicher an Kalk wird, 
während er bei ſeinem Durchgehen durch den Sandboden viel ärmer 
an Kalk wird; 3) daß der kalkhaltige Boden weit mehr Kali ab: 
ſorbirt, als der ſandige Boden; 4) daß Sodium⸗Chlorid weder von 
dem einen, noch von dem anderen Boden in irgend einem Umfange 
abſorbirt wurde; 5) daß beide Bodengattungen aus der Flüſſigkeit 
den größten Theil der Phosphorſäure fortnahmen; 6) daß die Flüſ⸗ 
ſigkeit bei dem Durchgehen durch den kalkhaltigen Boden an lösli⸗ 
cher Kieſelerde ärmer und andererſeits bei dem Durchgehen durch 
den ſandigen Boden reicher wurde. Die Eigenſchaft der Bodengat⸗ 
tungen, Nahrung für Pflanzen aufzuſpeichern, wird auf dieſe Weiſe 
nicht auf eine bejondere Art befruchtenden Stoffes beſchränkt, ſon⸗ 
dern richtet ſich auf ſie alle und manifeſtirt ſich in einer Weiſe, 
welche durch die Zuſammenſetzung des Bodens modifizirt wird. Bei 
dieſem und allen anderen Verſuchen, welche ich ſeitdem gemacht habe, 
wurde das Ammonium, das Kali, die Phosphorſäure und andere 


7 


beſruchtende Stoffe, die in Auflöfung erhalten waren, nie vollſtändig 


dieſer Felder mit der H 
querüber gehen, in der Weiſe, daß man auf ca. 7 bis 8 Zoll Ent⸗ 


mit derſelben Maſchine auch die Rüben in den Reihen an. Man 
wolle bei den Zuckerrüben die Erfahrung gemacht haben, daß ſich 
deren Erträge bei Anwendung der Drillkultur ſowohl quantitativ 
wie qualitativ erhöhten, wie ſich denn überhaupt das Urtheil mehr 
und mehr befeſtige, daß das Drillen eine größere Sicherheit der 
Ernten herbeiführe. 

Allgemein anerkannte Vortheile der Drillfaaten feien, ſorgfältige 
Ausführung der Drillkultur vorausgeſetzt: 1) die Moglichkeit der 
Reinigung bei genügenden Menſchenkräften; 2) Samenerſparniß; 
3) gleichmäßige Unterbringung des Samens in die zweckmäßigſte 
Tiefe, je nach der Beſchaffenheit des Bodens ꝛc.; 4) ſtärkere Halm⸗ 
bildung, welche dem Lagern der Frucht mehr Widerſtand leiſte; 5) 
kräftigere Köͤrnerausbildung; 6) Erſparniß an Bodenkraft durch Ver⸗ 
minderung der Unkräuter. — In der dieſer Einleitung folgenden 
Verhandlung bemerkte Hr. Löbbecke⸗Mahndorf, daß er jetzt den gro⸗ 
ßen Raps in 16zÖlliger, den kleinen in 6 ½ zölliger Entfernung drille. 
Hr. Blomeyer⸗Hornburg: daß eine Entfernung von 8 Zoll für Wei⸗ 
zen ſchon das Hacken mit der Maſchine zulaſſe. Der gedrillte Wei⸗ 
zen gab bei ihm 10,75 Scheffel pr. Morgen, der breitwürſige 8 
Scheffel. Die Garrett 'ſche Pferdehacke arbeitet vortrefflich, man koͤnne 
die Rüben hacken, ehe fie aufgegangen ſeien. Der Vorſttzende fügte 
hinzu, daß nach ſeiner Anſicht die Taylors⸗Pferdehacke der Smilh⸗ 
ſchen vorzuziehen ſei, obgleich letztere leichter gehandhabt werden könne. 

(Ztſchr. d. low. C ⸗V. d. Prov. Sachſen.) 


Statiſtiſche Betrachtungen über den Viehſtand in Schleſien. 
5 (Nach amtlichen Angaben.) 


Die ſeit 1861 auch in Preußen erſcheinende Zeitſchrift des 
ſtatiſtiſchen Büreaus bringt in der Nr. 8 des erſten Jahrgangs 
eine von deſſen Direktor, dem Geh. Regierungsrath Dr. Engel, 
mit der ihm eigenen Sorgfalt und Gründlichkeit ausgearbeitete Zu⸗ 
ſammenſtellung von der ganzen Viehhaltung im preußiſchen Staate 
in der Zeit von 1816 bis einſchließlich 1858, deren Zahlenangaben, 
fo weit fie gerade unſere Provinz Schleſten betreffen, wohl geeignet 
erſcheinen, den Leſern dieſer gerade Schleſien und deſſen Intereſ⸗ 
ſen ſpeziell verfolgenden Landwirthſchaftlichen Zeitung vorgeführt und 
mit einigen Betrachtungen beſprochen zu werden, und glauben wir 
dieſen Zweck am beflen zu erfüllen, wenn wir die einzelnen Viehſor⸗ 
ten für fi) geſondert wiedergeben. ia 

J. Schafe. 5 

Von jeher war Schleſien wegen ſeiner vortrefflichen Weiden und 
Triften berühmt, in Folge deren ganz vorzüglicher Geeignetheit für 
die Schafzucht die ſchleſiſche Wolle ſchon im den früheren Jahrhun⸗ 
derten in beſonders hohem Anſehen wegen ihrer großen Feinheit ſtand, 
weiſen, den einen Stoff zerſtörte, um den anderen verarbeiten zu | und deshalb auch die Schafzucht ein altherkömmlicher Zweig der 
können. Der Verfaſſer hat jedoch ein Verfahren angegeben, wo⸗ landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit war. Wenn wir nun aber aus 
durch man einerſeits die Pflanzenfaſern in unverändertem Zuftande, den ſtatiſtiſchen Nachweiſen erfahren, daß die Geſammtzahl der Schafe 
gewinnen und und andererſeits die Wollenſubſtanz in einen Stoff in Preußen ſeit dem Jahre 1816, wo ſie über acht und eindier- 
von großem Dungwerthe verwandeln kann, ohne daß dazu große|tel Millionen Stück betrug, ſich bis zum Jahre 1840 etwa hin in 
Koſten oder komplizirte Apparate erfordert würden. Er behandelt raſcher Zunahme gerade auf das Doppelte vermehrte, ſeitdem aber 
die Lumpen nämlich in geſchloſſenen Gefäßen mit Waſſer und Dampf doch wieder um beinahe eine Million Stück beruntergegangen ift, 
von 3—5 Atmoſphären Druck, je nach der Natur der zu behandeln- indem ſie von 16,344, 8 Stück im Jahre 1840 bis auf 15,362,196 
den Fumpen. Die Wolle geht dadurch in eine braune, leicht zer⸗ 
brödelnde Subſtanz über, die durch eine einfache Schlag: und 
Siebemaſchine zerkleinert und von den Pflanzenfaſern getrennt wird. 


x 


Neue Verwendung der Wollenfafern gemiſchter Lumpen zu 
Dünger. 


Nach F. O. Ward. 


Es giebt eine Art Lumpen, in welchen die Fäden theils aus 
Wolle, theils aus Baumwolle (mit Leinen oder Hanf u. |. w.) be: 
ſtehen; namentlich in neueſter Zeit werden viele aus thieriſchen und 
pflanzlichen Faſerſtoffen gemiſchte Zeuge verfertigt; von dieſen, ſowie 
von dem Abſcheiden der Nähte beim Lumpenſortiren kommen dieſe 
gemiſchten Lumpen her, welche bis jetzt entweder für die Papierfabri⸗ 
kation oder für die Fabrikation der Zeuge aus Wollenabfällen da⸗ 
durch benutzbar gemacht werden konnten, daß man, unter Anwen⸗ 
dung mehr oder weniger koſtſpieliger und umſtändlicher Verfahrungs⸗ 


Grade ſchwach oder konzentrirt die Auflöfungen waren, welche. durch 
den Boden filtrirt wurden. Wirklich findet kaum irgend eine Ab⸗ 
ſorption von Ammonium, Kali oder Phosphorſäure ftatt, wenn die 
Maſſe der Salzſtoffe, welche in Kontakt mit dem Boden gebracht 
werden, ſehr verdünnt wird. Städtiſcher Kloakendünger läßt wegen 
der ſehr verdünnten Beſchaſſenheit, in welcher die Flüſſigkeit ſich ge- 


auch Schleſien daſſelbe Schickſal durchgemacht bat. Denn im Jahre 
1816 betrug die Zahl ſeiner Schafe 1,741,813 Stück; fie vermehrte 


laſſen. Im Erdboden zeigt es ſich ſehr hygroſkopiſch, bedarf jedoch 
i 


wenn es an Handarbeiten fehle, mit der großen Pferdehacke ſelbſt * 


fernung einige Pflanzen unberührt laſſe, und häufele dann ſchließlich 


Stück ſich vermindert hat, fo iſt es doch intereſſant, zu erfahren, daß A 


4 


e 


un, MR 


die Übrigen Provinzen ſich um eine halbe 


ſich bis zum Jahre 1840 auf 3,024,987 Stück, um im J. 1858 


bis auf nur 2,397,028 herunterzugehen, — offenbar eine Beſtäti⸗ 
gung des Satzes, daß das Schaf der Kultur weicht. 

Bemerkenswerth iſt ferner auch, wie ſehr die Veredelung der 
ſchleſiſchen Heerden zugenommen hat, und wir wollen hier die be⸗ 
jondeten Zahlen folgen laſſen. Es waren aber: 


Ganz edle Schafe. Halbedle Schafe. Landſchafe. Im Ganzen. 
1816 178,780 897,716 665,317 1,741,813 
1822 239,344 1,164,679 552,136 1,956,159 
1831 570,311 1,454,574 357,268 2,382,153 
1840 836,395 1,868,712 319,880 3,024,987 
1849 898,752 1,748,618 261,926 2,909,296 
1858 908,118 1,283,499 205,411 2,397,028 


Aus dieſen Zahlen überzeugen wir uns, daß die ganz edlen Schafe 
ſich mehr als verfünffacht haben und in beſtändiger Vermehrung ihrer 
Anzahl vorgeſchritten ſind, während die halbedlen Schafe, nachdem 
auch ſie ſich etwas mehr wie verdoppelt hatten, ſeit 1840 gerade 
um ein Drittel in ihrer Geſammtzahl heruntergegangen ſind. Eben 
ſo beruhigend iſt die Erfahrung, daß die Landſchafe um weit mehr 
als ein Drittel ſich vermindert haben, d. h. zu Edelſchafen umge: 
wandelt worden ſind. Die Progreſſion in der Veredelung iſt aber 
dieſe, daß, während noch im J. 1816 nur 6,62 pCt. von je Hun⸗ 
dert Stück Schafen ganz edle Merinos waren, dieſe ſich jetzt, im J. 
1858, ſchon auf 23,39 pCt. vermehrt haben. Dagegen hat die 
Prozentzahl der halbveredelten Schafe ſich ziemlich in der gleichen 
Lage erhalten; denn fie betrug 33,26 pCt. im J. 1816, und betrug 
33,06 im J. 1858. Beſonders ſtolz kann aber Schleſten auf die 
Verminderung der nicht edlen Landſchafe ſein, denn noch im Jahre 
1816 waren 24,65 pCt. Landſchafe, und jetzt ſind dieſe auf nur 
5,29 pt. zuſammengeſchmolzen, d. h. fie find zu edlen Merinos 
verwandelt. Dies möchte augenſcheinlich die vermehrte Richtung 
auf Züchtung feiner Wollen darthun. 

Auch im Zuſammenhalt mit der Größe der Bevölkerung nimmt 
der Schafſtand Schleſiens gerade das Normalverhältniß ein, indem 
durchſchnittlich ſeit 1816 bis 1858 immer je auf einen Bewohner 
auch immer ein Schaf kommt, während in Weſtphalen auf je drei, 
in der Rheinprovinz ſogar auf je ſieben Bewohner ein Schaf ſich 
vertheilt, in Pommern und Poſen dagegen je zwei Schafe auf einen 
Einwohner kommen. i 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß, während auf die 
Quadratmeile in Schleſien noch im J. 1816 blos 2348 Schafe ge⸗ 
zählt wurden, im Jahr 1858 deren 3231 Stück darauf gehen. 


II. Rindvieh. 


Es wird vielleicht manchem unſerer Leſer unbekannt ſein, daß 
Schleſien von allen Provinzen Preußens in der Rind⸗ 
viehzucht obenan in Bezug auf die Zahl der Stücke 
ſteht; denn es zählte im J. 1858 deren 1,016,871 Stück. Nächſt 
ihm unmittelbar reiht ſich die Provinz Preußen an, welche faſt 
ebenſo viel, nämlich 1,016,546 zur ſelben Zeit beſaß, und erſt in 
dritter Linie folgt die Rheinprovinz mit 833,953, Stück, während 
| Million herum bewegen. 
Hält man aber die Anzahl Schleſiens mit der Geſammtzahl der 
Rinder Preußens im J. 1858 zuſammen, welche 5,487,000 Stück 
betrug, jo iſt es doch ein ganz ſtattlicher Betrag, daß Schleſien, fo 
wie Preußen je ein Fünftel, ſtatt, da acht Provinzen find, ein 
Achtel, durchſchnittlich von der Geſammtzahl beſitzt. Nach der be: 
kannten Berechnung, wonach 1 Stück Rindvieh gleich 10 Schafen 
iſt, repräſentirt alſo die genannte Zahl den Betrag von 10 Mill. 
Schafen! Wir laſſen jetzt die ſpeziellen Zahlen folgen. Danach be⸗ 
trug die Zahl der Rinder: 


Stiere. Ochſen. Kühe. Jungvieh. Summe. 
1816 8,652 107,112 398,106 167,331 681,201 
1822 9,790 115,335 437,135 172,518 734,778 
1831 10,693 105,713 466,808 182,219 765,433 
1840 11,620 105,786 510,475 219,325 847,206 
1849 12,686 97,400 588,662 255,220 953,968 
1858 13,384 97,108 641,315 265,064 1,016,871 


Zuvörderſt iſt es eine jedenfalls auffällige Thatſache, daß gerade 
die Zahl der Ochſen, während alle anderen Rinderarten in regel⸗ 
äßiger Vermehrung fortgeſchritten ſind, und zwar ſpeziell wieder, 


wie bei den Schafen, ſeit dem J. 1840, wo ſie nahe an 106,000 


Stück betrug, regelmäßig herabgegangen iſt, ſo daß die Stückzahl 


derſelben im J. 1858 nur noch etwas über 97,000 beträgt, was die 


beträchtliche Verminderung von gegen 9000 Stück ergiebt, — ein Pro⸗ 
blem, welches wohl nur in der durch die erhöhte Kultur veranlaßten 
Vermehrung der Anzahl der Pferde, von der wir uns bald über: 
zeugen werden, ſeine natürliche Löſung finden möchte. Am auffal⸗ 
lendſten hat ſich aber, und das ſpricht wieder für das große Auf: 
blühen der ſchleſiſchen Landwirthſchaft, die Anzahl der Kühe ſeit 1816 
vermehrt; denn damals hatte Schleſien 398,000 Stück, und jetzt 
zählt es deren 641,000 Stück, alſo nahezu zwei Fünftel mehr, wäh⸗ 
rend die Anzahl der Stiere ſich, wie es ſcheint, in etwas zu großem 
Verhältniß gemindert hat. Denn im Jahre 1816 kamen 46 Stück 
Kühe auf einen Stier, jetzt aber, im Jahre 1858, kommen gar 48 
Kühe darauf. Intereſſant iſt ferner die Wahrnehmung, daß die 
Vermehrung des Jungviehs ungefähr mit der der Kühe gleichen 
Schritt hält. — Verfolgen wir nun aber die Zunahme in den ein- 
zelnen Zeitabſchnitten, ſo erfahren wir, daß je 1000 Stück Rinder 
ſich vermehrt haben auf: überhaupt. darunter Kühe. 
1079 1098 


von 1816 bis 1822 

182 1831 1042 1068 

18311840 1107 1094 

1840 1849 1126 1153 

1849 1858 1066 1089 
und 1816 1858 1493 1611 


Demnach hat ſich alſo zuſammengenommen die Anzahl aller 
Rinder um zwei Siebentel, die Zahl der Kühe aber ſogar um drei 
Achtel vergrößert. 8 N 
Nach der Eintheikung der Thiere find aber auf je 100 Stück 
im Zuſammenhalt der Jahre 1816 und 1858 gekommen: 


. 1816. 1858. 
Stiere 0,32 0,34 
\ Ochſen 3,97 2,50 
Kühe 14,75 16,52 
Jungvieh 6,20 6,83 


Dieſe Zablen beſtätigen die, wenn auch geringe Zunahme der 
Stiere, und namentlich die Abnahme der Ochſen, während das Jung⸗ 
vieh verhältnißmäßig am geringſten ſich vermehrt Hat. 

Nach der Zahl der Bewohner kam endlich je ein Stück auf: 


überhaupt. Kühe. 

151% 45 

1822 2,0 5,1 

1830 3,2 5,3 

1840 3,4 5,6 

1 1849 3,2 5,2 
. 1858 3,2 5,1 
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Nach dieſen Zahlen war alſo das Jahr 1816 wegen ſeiner da⸗ 
mals geringeren Bevölkerung das günſtigſte, und das Jahr 1822, 
jo wie das Jahr 1858 fianden in ziemlich dem gleichen Verhältniß, 
das letztere in der Geſammtzahl noch etwas beſſer. 

Auf die Quadratmeile kommen endlich in Schlefien: 


überhaupt, Kühe. 
1816 919 536 
1822 991 589 
1831 1032 629 
1840 1142 688 
1849 1286 794 
1858 1371 865 J. H. 


Schluß folgt.) 


Zeitung für Obf- und Gartenbau. 
Die den Obſtbäumen en Vögel, ihr Schutz und ihre 
ege. 


In der Natur an ſich iſt nichts zu viel, nichts zu wenig, nichts 
ſchädlich; Alles iſt wohlgeordnet, und Eins gleicht das Andere aus. 
Aber der Natur hat ſich die Kultur entgegengeſtellt und die Verhält⸗ 
niſſe geändert; daher nennen wir mit Recht einige Thiere nützlich 
und andere ſchädlich, je nachdem ſie ſich zu unſerer Arbeit an der 
Natur, d. h. zur Kultur verhalten. Als die Herren der Schöpfung 
haben wir nun nicht blos das Recht, ſondern auch die Pflicht — 
denn kein Herr hat blos Rechte ohne Pflichten; — wir haben alſo 
die Pflicht, die Verhältniſſe in der Natur zu ordnen und als gute 
Haushalter das, was uns übergeben iſt, zu pflegen und zu ſchützen. 
Da kommt es denn, daß wir, um das Eine zu erhalten, das An⸗ 
dere vernichten müſſen. Wie weit wir in dieſer Hinſicht zu gehen 
haben, ſagt uns Vernunft und Erfahrung. Ein nutzloſes Morden 
unſchädlicher Thiere iſt nicht allein grauſam, ſondern ſtraft ſich auch 
ſelbſt. Das geſchieht z. B., wenn man denjenigen Vögeln oder 
ihren Neſtern nachſtellt, welche als Inſektenfreſſer die beſten Hüter 
unſerer Obſtbäume find. Dieſe Vögel. müſſen wir nicht blos unge⸗ 
ſtört ſchalten und walten laſſen, ſondern ſie auch gegen Raubthiere 
ſchützen und ihre Anſiedelung in unſern Gärten und Obſtpflanzungen 
oder in der Nähe derſelben nach Kräften fördern. Im Folgenden 
will ich nun diejenigen Vögel nennen, welche den Obſtbäumen durch 
Vertilgung ſchädlicher Inſekten beſonders nützlich ſind. 

1. Der Sperling iſt allerdings übel berufen, aber doch beſſer 
als ſein Ruf. Daß Raupen nicht gerade ſeine Lieblingsſpeiſe ſind, 
iſt gewiß, doch genießt er ſie gelegentlich, und wenn er nichts Beſſeres 
hat. Dagegen jagt er Schmetterlinge, beſonders Kohl⸗ und Baum⸗ 
weißlinge. Sein größtes Verdienſt iſt aber der Maikäferfang; denn 
Maikäfer ſind für ihn ein Leckerbiſſen. Daß mir in meinem Garten 
Maikäfer niemals erheblichen Schaden gethan baben, verdanke ich 
meinen Sperlingen, mit denen ich auf dem beſten Fuße lebe. Sie 
wiſſen, daß fie mir nicht ungeſtraft in die grünen Erbſen oder Kir: 
ſchen kommen dürfen, und fallen einmal die Jungen in ihrer Dumm⸗ 
heit ein, fo rufen die Alten fie gewöhnlich mit ängſtlichem Geſchrei 
fort. Nur ſſelten habe ich nöthig, ein warnendes Beiſpiel aufzuſtellen 
und einen der Näſcher für die andern büßen zu laſſen. Es genügt 
meiſt, ihnen die Windbüchſe zu zeigen, deren Wirkung ſie ſehr gut 
kennen. Auch kann man Erbſenbeete und Kirſchbäume durch aus⸗ 
geſpannte Fäden ſehr gut gegen die Sperlinge ſchützen, und kommt 
es auf die Farbe der Fäden dabei gar nicht an. Daß dies bei 
großen Kirſchpflanzungen und Weizenfeldern nicht möglich iſt, und 
daß die Sperlinge hier großen Schaden thun können, leugne ich 
nicht und laſſe es dahingeſtellt ſein, ob man den Sperling mehr zu 
den nützlichen oder zu den ſchädlichen Vögeln rechnen will. Für mich 
ſind ſie nützlich, und ich gebe ihnen gern ihr tägliches Brot, wenn 
fie es nicht ſelbſt finden konnen. 

2. Von den Würgern gilt etwa daſſelbe, wie von den Sper⸗ 
lingen; ſie ſind nützlich, weil ſie ebenfalls viele Maikäfer tödten, aber 
ſie zerſtören zugleich die Brut kleinerer Vögel. Dagegen iſt 

3. der Wendehals (Jynx Torquilla Linn. Le Toreol Buff.) 
ein nur nützlicher, grau, braun und ſchwarz gezeichneter ſchlanker 
Vogel, der ſehr behende auf den Zweigen und Aeſten hinläuft und 
Inſekten aller Art abſucht, fie auch aus den Spalten der Rinde her- 
vorzulangen weiß. Er niſtet in Baumlöchern 10 bis 20 Fuß über 
der Erde. ö 

4. Der Baumläufer (Certhia famikaris Linn. C. scandu- 
laca Pall.), ein niedliches, grau, braun und weiß gezeichnetes Vö— 
gelein, läuft mit großer Behendigkeit an den Bäumen hinauf, wo⸗ 
bei ihm ſeine langen und ſteifen Steißfedern dienlich ſind, und holt 
mit ſeinem pfriemen⸗ oder eigentlich ah len förmigen, langen und ge⸗ 
krümmten Schnabel die Inſektenlarven aus der Rinde hervor, wobei 
er ſich außerordentlich emſig zeigt. Er niſtet am liebſten unter der 
Rinde alter Bäume, die ſich theilweiſe vom Stamm abgelöſt hat, 
aber auch in Baumhöhlen, Holzſtößen und felbft unter Dachtraufen. 
Er baut ſein Neſt oft nur 4, ſelten über 10 Fuß über der Erde. 

5. Die Spechtmeiſe, auch Blauſpecht, Baumkleiber u. ſ. w. 
(Sitta Europaea), etwa von der Größe eines Sperlings, auf dem 
Rücken graublau, am Bauche ſchmutzig rothgelb, klettert, obwohl ihr 
ſteife Steißfedern fehlen, doch ſehr geſchickt und pickt mit ihrem ſpecht⸗ 
artigen Schnabel da, wo Inſektenlarven unter der Rinde ſind, zahl⸗ 
reiche Löcher, um dieſelben herauszuholen. Außer Inſekten genießt 
ſie auch Nüſſe, Eicheln und Bucheln. Ihr Neſt baut ſie in hohlen 
Bäumen zwiſchen 10 und 20 Fuß über der Erde. Iſt ihr der Ein⸗ 
gang zu weit, jo vermauert fie den überflüſſigen Raum und verwendet 
als Material am liebſten friſchen Kuhmiſt. 

6. Die Meiſen ſind alle ſehr nützliche Thiere und beſuchen auch 
auf ihren Wanderungen faſt alle unſere Gärten und Obſtpflanzungen, 
ſowohl im Frühjahr wie im Spätherbſt. Dann vertilgen ſie gelegent⸗ 
lich nicht wenige Eier, Larven und Puppen von Inſekten. Doch 
bleibend halten ſich in den Gärten gewöhnlich nur 2 Arten auf, die 
Kohlmeiſe (Parus major Linn.) und die Blaumeife (Parus 
caeruleus Linn.). Beide niſten in Baumlöchern, die erſte gern 
niedrig, 5— 10 Fuß, die andere 10—20 Fuß über der Erde. Sie 


ſind geradezu die nützlichſten Vögel für unſere Gärten, weil ſie zwei⸗, 


auch wohl dreimal brüten und für ihre zahlreiche Nachkommenſchaft — 
die Kohlmeiſe hat 10 — 20 Junge — an Raupen, Larven u. ſ. w. eine 
große Menge verbrauchen. Neben dieſer Speiſe lieben ſie auch ſehr 
die, Kerne der Sonnenroſe, worüber weiter unten mehr. 

7. Von den Fliegenſchnäppern kommen bei uns beſonders 
2 Arten vor, der gefleckte Fliegenſchnäpper (Muscicapa grisola 
8. Motacilla ficedula Linn.) und der Halsband - Fliegen: 
ſchnäpper (Muscicapa collaris Bechst.). Der erſte etwas größere 
und ſchlankere iſt braungrau, an der Stirn weißlich, mit einem braunen 
Fleck auf dem Kopfe, der Bauch und die Kehle ſchmutzigweiß, an 


Hals, Bruſt⸗ und Bauchſeiten gefleckt, die Schwungfedern dunkelgrau⸗ 


braun. Er niſtet in hohlen Bäumen, namentlich in den Köpfen von 


Weiden, aber auch auf ſtarken Baumäſten dicht am Stamme, auf 


den Querſtangen von Spalieren, in Gartenlauben und unter Dach⸗ 
traufen. Bringt man hier ein Brettchen an, ſo nimmt er es gern, 


\ 


um ſein Neſt darauf zu bauen. Er macht ſich ſehr nützlich nicht 
blos durch Wegfangen fliegender Inſekten, ſondern auch durch Ab⸗ 
ſuchen von Raupen und Blattläuſen. Der Halsband⸗Fliegenſchnäpper 
iſt in unſern Gärten ſeltener, liebt auch nicht ſo die Nähe der Men⸗ 
ſchen, wiewohl er durchaus nicht ſcheu iſt. Er iſt ſchwarz und weiß 
gezeichnet und niſtet meiſt in Baumlöchern nicht ſehr hoch über der 
Erde. Seine Nahrung beſteht auch aus Inſekten, beſonders fliegenden. 

8. Von den Grasmücken gehören hierher der Plattmönch 
oder die ſchwarzkappige Grasmücke (Sylvia atricapilla Lath.) 
und die graue Grasmücke (Sylvia einerea Lath.). Beide niſtell 
in Hecken und Büſchen, ſchlüpfen zwiſchen den Blättern und Zweigen 
umher und nehmen allerlei ſchädliche Inſekten, auch Blattläuſe zu ſich. 

9. Auch der Haus⸗Rothſchwanz (Sylvia Tithis Linn.), 
der unter den Dächern, in unbewohnten Gebäuden u. ſ. w., und 
der Garten⸗Rothſchwanz (Sylvia phoenicurus Linn.), der 
lieber in Baumlöchern niſtet und in unſern Gärten ſeltener erſcheint, 
machen ſich verdient durch Vertilgen von Inſekten, doch nehmen ſie 
dieſelben mehr von der Erde als von Zweigen und Blättern. 

Außer den genannten Vögeln giebt es in unſern Gärten allerdings 
noch andere, welche Inſekten verzehren und ſich dadurch nützlich 
machen, wie Rothkehlchen, Nachtigallen, Zaunkönigez doch 
können ſie hier übergangen werden, da ſie nicht gerade die den Bäu⸗ 
men ſchädlichen Inſekten, wenigſtens dieſe nicht vorzugsweiſe zu ihrer 
Nahrung wählen. Eher wäre noch der Fink zu nennen, der Stieglitz, 
der graue und der grüne Hänfling, weil dieſe alle gelegentlich 
manche Raupen zu ſich nehmen; doch ſind ſie eigentlich arge Samen⸗ 
freſſer. Der Schutz nun, den wir den nützlichen Vögeln zu gewähren 
haben, beſteht darin, daß wir ihnen und ihren Neſtern weder von 
Menſchen noch von Raubthieren nachſtellen laſſen. Raubvogel, wie 
Sperber und Falken, auch große Würger müſſen getödtet werden; 
ihre ſchlimmſten Feinde aber ſind Marder und Katzen. Duldet man 
dieſe in ſeinem Garten, ſo wird man wenige Vögel behalten; ſie 
verſchwinden, einer nach dem andern. Zur Pflege der Vögel ge⸗ 
hört, daß man ſie erſtlich anlockt, und zweitens feſthält. Das Erſte 
geſchiebt, indem man ſie ihre Nahrung finden läßt. Iſt kein Waſſer 
im Garten, jo muß man Näpfchen mit Waſſer nicht blos hinſtellen, 
ſondern ſo tief in die Erde ſenken, daß der Rand aufliegt, und das 
Waſſer ab und zu erneuern. Ferner hat man Mehlwürmer aufzu⸗ 
ſpießen und Ameiſeneier auszuſtreuen; für die Meiſen aber hängt 
man die Köpfe von Sonnenroſen mit dem Samen, die man den 
Winter über aufbewahrt und gegen Mäuſefraß geſchützt hat, auf. 
Das Alles muß im Frühjahr zur Zug⸗ oder Strichzeit der Vogel 
und an ſolchen Stellen geſchehen, die ſie beſonders lieben. Um ſie 
feſtzuhalten, muß man ihnen Gelegenheit zum Niſten geben. Gebüſche 
und Hecken genügen den Einen, künſtliche Neſter macht man für die 
Andern. Dieſe beſtehen in kleinen Käſtchen von 5—6 Zoll Höhe 
und 4 Zoll Tiefe, an denen die Rückwand unten und oben 1½ Zoll 
vorſpringt, damit man das Käſtchen an einem Baumſtamm befeſtigen 
kann. Das Flugloch in der vordern Seite des Käſtchens erhält einen 
Durchmeſſer von 1—1 ½ Zoll und wird 1½—1 / Zoll von oben 
angebracht. Das Käſtchen bekleidet man oben, vorn und an beiden 
Seiten mit Baumrinde, am beſten von Fichten, aber auch von Eichen, 
Ulmen, Linden, Ahorn, und nagelt die Käſtchen ſchon im Spätherbſt 
oder zeitig im Frühjahr an größere Bäume auf der Süd⸗ oder 
Südoſtſeite in verſchiedener Hoͤhe von 6 bis 20 Fuß, womoͤglich 
unter einem größeren Aſte an. Auch iſt es gut, wenn man die Be⸗ 
kleidung der Decke zum Schutz für das Flugloch / —1 Zoll vor⸗ 
ſpringen läßt. Kann man die Rinde im Sommer friſch haben, ſo 
beſchwert man ſie während des Trocknens, damit ſie eine ebene Fläche 
bildet. Prof. Dr. F. 
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Provinzialberichte. | 
Von der polnifchen Grenze. Die Ausſichten für die Ernte find 
auch in Polen ganz günſtige, beſonders ſoll der Raps ſich durch guten 
Stand auszeichnen: dagegen wird weiter aus dem Innern der geſtörte Ber 
trieb der Zuckerfabriken berichtet, und dürfte alſo der in einigen Diſtrikten 
nicht unbedeutende Zuderrübenbau minder einträglich werden; vielleicht aber 
jeiner Zeit das ſchleſiſche Fabrikat einigen Abſatz nach Polen finden. Auch 
die Wollſchur war befriedigend; ſehr hoch aber find die Arbeitslöhne ge⸗ 
ſtiegen; bis auf 15 Sgr. oder 3 Gulden pro Tag für den Mann und 
1 Gulden für den Frauentag. Schleſiſche Arbeiter würden alſo dieſes Jahr 
einen noch beſſeren Verdienſt als ſonſt in Polen finden, aber bei den 112 en 
Verhältniſſen und den Schwierigkeiten des Grenzübertritts ziehen die Alten 
die Beſchäftigung in der Heimat vor; jo lockend der Tagelohn von 15 Sgr. 
auch immer ſein muß. — Dieſſeits der Grenze werden dem Mann 5 bis 
6 Sgr., der Frau 2% bis 3 Sgr. pro Tag gewährt. n 
Die Erzeugniſſe der Viehzucht ſind gegen andere Jahre in den Grenz: 

kreiſen im Allgemeinen um 25 bis 30 Prozent geſtiegen; die Butter 16 bis 
18 Sgr., das Fleiſch 3 bis 4 Sgr. pro Pfund. Der in letzterer Zeit ziem⸗ 
lich reichliche Gras- und Futterwuchs begünſtigt zwar die Produktion bes 
zeich neter Artikel, aber die Viehzucht an ſich, ſowie die Wieſenkultur, 1 
in dem ee Grenzbereiche noch zu viel zu wünſchen übrig. 
ünjtigere Wieſenverhältniß der drei Kreiſe Creutzburg, Roſenberg und 
ublinitz, das des erſteren beträgt nicht über 11 Prozent der Ackerfläche, 
einſchließlich der Hutung; während in der geſammten hen doch 23 Pro: 
ent des unterm Pfluge ſtehenden Landes gleich der Wieſen⸗ und Weiden: 
fade ſind. Auf 100 Morgen Wieſe und Hutung kommen, indem in der 
Provinz 112 Stück Großvieh oder auf ſolches reduzirtes Kleinvieh und 
Pferde (Rindvieh zu Schafen im Verhältniß wie 2 zu 5) auf 100 Morgen 
Grasland ſich ergeben, auch immer 109 Stück (Rindvieh im Verhältniß zu 
Schafen wie 3 zu 11); jedoch auch in dem Kreiſe Creutzburg, wenigſtens in 
deſſen öſtlichem Theile, iſt die Qualität des Viehes größtentheils noch eine 
ſehr Len und in denen von Roſenberg und Lublinitz ſtellen mit der 
ringeren Bodengüte ſich Menge und Güte ungünſtig. gu Creutzburger 
Kreiſe nahm der auf Großvieh reduzirte Viehſtand von 1840 bis 1858 um 
5 Prozent zu, bei einer Verminderung der Schafheerden von 51000 auf 
44000 Stück; ſo daß alſo Pferde und Rindvieh eine beträchtliche Zunahme 
erfuhren. Der Bodenpreis iſt in der Nähe der Grenze innerhalb 20 bis 
25 Jahren durchſchnittlich wohl um % Bie beſonders der des Ruftital 
beſitzes, der bei Gütern von 100 bis orgen ſich gewöhnlich auf 40 
bis 50, nicht ſelten aber auch auf 60 Thlr. pro Morgen ſtellt, W 
große Güter auf 30 bis 40 Thlr. pro Morgen zu ſtehen kommen. Gegen 
die Targrundſätze, welche dem Boden dieſer Bereiche keinen höheren Werth 
als höchſtens den von 30 Thlr. Ahlen wollen, wird zum Theil bittere 
und oft nicht ganz unbegründete Klage geführt: — doch läßt ſich auch nicht 
verkennen, daß auch hier der Bodenpreis unverhältnißmäßig in die Höhe 

trieben zu werden pflegt. Beſonders geſchah dies durch zahlt An: 
äufer aus den deutſchen Gegenden, denen von Brieg, Ohlau und Oels; 
und öfters ſieht man dieſe Zuzügler denn auch mit den Folgen ihter zu 
theuren Käufe in ſchwerem Kampfe; — bei angemeſſeneren Prei en der 
Güter und der 1 Verſtändigung mit den Eigen⸗ 
Na des oberſchleſiſchen Bodens wird indeß die deutſche 

etriebſamkeit immer 115 1 g hier finden. Die „Gorzawka“, Ber 
elgenthümliche oberſchleſiſche „Schliefſand“, beginnt mehr und mehr . Ib 
Creutzburgs; dann aber ift auch die noch viel zu ſchwierige Verwerthung 
der Produkte zu berückſichtigen. a. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 2. Juni. [Verlauf der Woll⸗Auktion. — Wieder 
ein Urtheil über v. Liebig's Lehre und eine Zurechtweiſung 
deſſelben. Dreſſurprobe der Landwehr Kadallerie⸗Pferde 
und Prüfung der Zugkraft. — Kein „Dray-horse” und kein 
„Clydesdaler.“ Soda entſäuert. Verſammlung deutſcher 
Spiritusfabrikanten. — Fachpreſſe in Berlin. — Ausſtellung 
des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, — Bevor⸗ 


ehende Kokonsmärkte in Berlin.] Als die Tageszeitungen den für 
achmittheilungen beſtimmten Raum nur ſpärlich bemeſſen konnten, war es 
bei einiger Aufmerkſamkeit wohl möglich, in Wochenberichten noch Thatſachen 
mitzutheilen, welche jene überſehen hatten oder wegen Mangels an Raum 
nicht bringen konnten. Jetzt iſt es anders. Indem ich die Tageszeitungen 
aus der vergangenen Woche zur Hand nehme, finde ich in ihnen faſt Alles, 
was ich aus dieſem Zeitraume Ibnen von hier mittheilen könnte, und es 
bleiben mir nur einige Ergänzungen nachzutragen, welche ihre Rechtfer⸗ 
1 5 in dem ſpezifiſch landwirthſchaftlichen Intereſſe finden dürften. — 
as zunächſt die von mir ſchon neulich erwähnte Woll⸗Auktion anbe⸗ 
langt, ſo hat ſich meine Vermuthung vorläufig als richtig erwieſen. Wollen 
aus renommirten Heerden waren nicht, und überhaupt nur ſolche von ge⸗ 
ringerer Qualität unter den Hammer geſtellt. Nur 2 Poſten, einer von 
194 Gten. (wenn nämlich bei dieſer Zahl kein Irrthum obwaltet) aus 
Samostrzel, und einer von 12 Cten. aus Liebenberg, erreichten den Preis 
von 80 Thlrn. für den Centner; die 2 Preiſe ſchwankten zwiſchen 
3314 und 78 Thlr.; die Mehrzahl der Bolten jedoch ward für 70 bis 
72 Thlr. der Centner verkauft. Die zur Auktion gegebenen Wollen betru⸗ 
gen zuſammen etwa 4000 Ctr.; wieviele davon bereits aus zweiter oder wei: 
terer Hand geſtellt waren, konnte ich nicht ermitteln; mehrere Poſten aus 
erſter Hand geſtellt, wurden während der Auktion zurückgezogen; eine nicht 
unbedeutende Zahl ſoll von den Produzenten oder Aufgebern ſelbſt zurück⸗ 
gekauft und am folgenden Tage wieder am Markte geweſen ſein. Genug, 
was Jeder, der dem Weſen der Produktion edler Wollen nicht fremd iſt, 
vermuthen, vielleicht auch wünſchen mußte, ward beſtätigt: Die Auktion iſt 
ein treffliches Mittel zur Orientirung für Käufer und Verkäufer für den 
weiteren Markt; fie beſchleunigt das Geſchäft für die Verkäufe aus zweiter 
und weiterer Hand — aus welchen der hieſige Wollmarkt zum größeren 
Theile beſteht — und fie, wird zum Verkaufe der weniger edlen Wollen gern 
benutzt werden, wie ſich dies Alles an anderen Handelsplätzen bereits heraus⸗ 
een hat; die Züchter edler Wollen aber, namentlich aller ſolcher Heerden, 
ei welchen der Zuchtviehverkauf in RKückſicht auf Wolle, nicht auf 
dice eine Rolle ſpielt, werden ſich büten, den Ruf ihrer Heerde auf 
olches Spiel zu ſtellen. In der letzten Verſammlung des Provinzial⸗Ver⸗ 
eines der Mark Brandenburg ward zwar Anderes als Anſicht der Mehrheit 
aufgeſtellt; allein es bekundet dies eben nur, daß in dieſer Verſammlung 
nur wenige Beſitzer edler Heerden tagten, oder daß ſie ſich nicht die Mühe 
genommen, in das Weſen der Sache einzugehen; wie in derſelben Ver⸗ 
ſammlung die Aeußerungen v. Liebig’3 über den Raubbau als „leicht⸗ 
fertig“ zu bezeichnen man keinen Anſtand nahm, was übrigens Herrn 
v. Gärtner veranlaßte, dieſen Ausſpruch einer trefflichen Kritik in Nr. 137 
der „Spener'ſchen Zeitung“ zu unterziehen. — Was den Wollmarkt im 
Uebrigen betrifft. wiſſen Sie bei Empfang dieſer Zeilen bereits. Zur Ver⸗ 
vollſtändigung des Vorangehenden will ich nur noch anführen, daß bei den 
dal Auktion gegebenen Wollen die Tara mit vier Prozent, die Locken zum 
halben Erſtehungspreiſe berechnet wurden. — Die Rennen waren bisher 
vom Wetter wenig begünſtigt. Schwere Wollen hingen am Himmel und 
ſchienen den begonnenen Regen nie enden zu wollen, als ich, in Erfüllung 
meiner Pflicht, am Morgen des 18. d. M. die Droſchke beſtieg, welche mich 
auf den Rennplatz zur Dreſſurprobe der Landwehr⸗Kavallerie⸗ 
ferde und zur Prüfung der Zugkraft führen ſollte. Nur muthige 
erzen konnten an ſolchem Morgen ſich hierzu bereit finden laſſen, und 
dennoch, ſo wohl wollte mir der trübe Himmel, fand ich zwei ſolche Herzen, 
welche alle Leiden mit mir theilen zu wollen ſich nicht ſcheuten. Haben 
Sie ſchon einen hieſigen Droſchkengaul eine, von drei Perſonen beſetzte 
Droſchke den Kreuzberg hinaufziehen ſehen? — Nun, jedenfalls vergeht 
Ihnen dabei jeder Gedanke an „Rennen“, und wohl Ihnen, wenn Sie, wie 
ich, im lebhaften Geſpräch über den bemittleidenswerthen Anblick nachzu⸗ 
denken verſäumen. Was ich von den Dreſſurproben geſehen, war wenig 
erquicklich, und wenn ich ähnliche, in Schleſien gefebene Leiſtungen damit 
verglich, ſo ſtrahlten die letzteren in hellem Glanze, und mein „ſchleſiſches 
Herz“ fühlte die lebhafteſte Genugthuung. Während ich hier ſchlechte Reiter 
und noch ſchlechtere Pferde ſah, erinnerte ich mich an die ſtrammen Land⸗ 
wehrmänner, welche die kräftigen und oft ſchönen Pferde, aus den Gegen⸗ 
den des ſüdlichen Schleſiens zumal, bei ſolchen Gelegenheiten gewandt und 
kräftig tummeln, und wieder, wie ſchon ſo oft, ſagte ich mir: „Es giebt 
doch nur ein Schleſien!“ — Auch die zur Prüfung der Zugkraft geſtellten 
Pferde leiſteten weder etwas Weſentliches, noch war unter den 12 geſtellten 
eins, das den charakteriſtiſchen Typus des zum Ziehen ſchwerer Laſten be⸗ 
fähigten Thieres an ſich getragen hätte. Zwar ward das eine geſtellte Thier 
als „engliiber Karrengaul“ bezeichnet; allein weder hatte es die Formen 
des „Dray horse“, noch die eines „Clvdesdale“. Der „engl. Karrengaul“ 
gewann den erſten Preis, weil er am Flaſchenzuge 10% Ctr. zog (preuß. , 
nicht Zollgewicht); dann kamen 10, 9% Ctr. u. ſ. w. Täglich ſieht man 
hier auf den Straßen beſſere Zugthiere Größeres leiſten. — „Warum be: 
theiligen ſich deren Beſitzer nicht an jenen Konkurrenzen? Warum iſt über⸗ 
baupt Alles, was bei dergleichen Gelegenheiten „ven praktiſchen, realen“ 
Begriff repräſentirt und entſprechenden Blick zur Beurtheilung und Inſce⸗ 
nirung bedarf, hier ſo ſpärlich oder gar nicht vertreten, oder doch in letzte 
Reihe geſtellt? Warum erſcheint bei all' dieſen Schauſtellungen bier jo 
Vieles ganz nahe dem Humbug und mehr zur Verherrlichung einzelner Per⸗ 
ſonen gemacht, als zur Srfüllung des wirklichen Zweckes? Warum find 
denn nicht wirklich ſachverſtändige Männer“ — „Um des Himmels Willen“, 
unterbrach ich mein Gegenüber, denn dieſe Fragen ſtrömten auf mich unter 
dem ſchützenden Dache der Droſchke, wie vorher der Regen auf mein Haupt, 
„um des Himmels Willen verderben ſie mir nicht dieſen Morgen, der mir 
doch gerade wegen Ihrer Begleitung nur lieb geworden; laſſen Sie uns 
lieber dier in Tempelhof uns von den Strapazen ein wenig leiblich erholen: 
ich rathe zu Soda, denn ſie benimmt die Säure!“ Und wir tranken wirk⸗ 
lich Soda; Sie aber ſehen aus dieſem Berichte, daß dieſe ihre Schuldigkeit 
that. — Eigentlich ſollte ich nun Ihnen noch über die Verſammlung der 
deutſchen Spiritusfabrikanten berichten, welche am 19. d. M. hier 
ſtattfand; allein ich bin nicht Mitglied dieſes Vereins, weil man natürlich 
aus hundert und fo und fo vielen Gründen nicht Mitglied aller bieſigen 
Vereine ſein kann; die „Fachpreſſe“ aber kennt man hier nicht, weil ſie 
nicht morgen oder übermorgen in allen Zeitungen Berichte über ge prochene 
und nicht geſprochene Reden veröffentlicht und weil fie ſich vielleicht ein 
Urtheil erlauben könnte, das nicht ganz Lobpoſaune wäre, oder gar einen 
Vorſchlag zu Beſſerem. Vorläufig weiß ich ſelbſt alſo noch gar nicht, was 
von den Spiritusfabrikanten verhandelt ward, eine Verſammlung übrigens, 
welche am wenigſten in die Kategorie der bezeichneten fällt; nur | ade, 
daß fie es bisher nicht vermocht hat, lebhafteres Intereſſe bei den am mei⸗ 
ſten Betheiligten für ſich zu erwecken. Da ſind die deutſchen „Zudderzoll⸗ 
vereinten“ ganz anders rührig — doch ich habe zu weiterem Eingehen 
hierauf heut nicht mehr genügenden Raum. — Vor dem Schluſſe will ich 
nur noch bemerken, daß geſtern und heut, wie in jedem Jahre um dieſe 
eit, und wie ich ſchon in meiner Ar Korreſpondenz bemerkte, die Aus⸗ 
tellung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in 
ewohnter, ebenſo ſchöner als lehrreicher Weiſe im königl. Marſtallgebäude 
bn Es ift wahrhaft wohlthuend, dieſe beiden Eigenſchaften in jo 
ohem Grade, wie bei dieſen Ausſtellungen vereint zu finden, und wenn, 
wie ich glaube, Prof. Koch dieſe Vereinigung am weſentlichſten bewirkt. ſo 
kann ihm kaum Dank genug dafür werden. Hier hatte man, wie an llles, 
auch an die Preſſe gedacht, und man ſah eine Menge Fachmänner mit 
Papier und Blei ihre Notizen ſammeln. Sie glauben nun vielleicht, daß 
ic auch ſolche gemacht? Ehrlich geſagt, „nein, ich machte keine einzige”; 
denn ich dachte an die vielen morgigen Zeitungen und den vielen Raum, 
der ihnen für dergleichen zu Gebote ſteht, und daß Ihre Leſer das Alles 
1 haben würden, wenn dieſe Zeilen ihnen zu Geſicht kommen. — Am 
J., 9. u. 16. Juli finden die biefigen diesjährigen Kokonsmärkte ftatt; 
ich theile dies noch mit, weil der Eine oder der Andere von denen, welche 
jetzt vielleicht froh ſind, am endlichen Kr.“ angekommen zu fein, ja mög⸗ 
icherweiſe eine Reiſe über Berlin darnach einrichten könnte. Der Markt⸗ 
platz iſt das Diorama «Gebäude, Stallſtraße Nr. 7, wo am 9. Juli des 
Abends 6 Uhr auch die General⸗Verſammlung der Mitglieder des Seiden⸗ 
bau⸗Vereins abgehalten werden wird. Kr. 


Für die internationale landwirthſchaftl. Ausſtellung in Hamburg 
ſind von verſchiedenen Staaten Regierungs⸗Kommiſſaxien ernannt, und 
zwar, ſo viel bekannt: 


)) für Preußen: der⸗ Landes-Oekonomie Rath v. Salviati; 
2) für Oeſterreich: der Minifterial:Nath v. Babit nebſt Beigeordneten; 


3) für Hannover: der Staatsminifter a. D. Graf v. Bennigſen nebſt 
zwei Räthen als Beigeordneten; 


4) für das Großherzogthum Heſſen: der Geheime Regierungs-Rath 
Dr. Zeller. 


* 
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Vereinsweſen. 


General-Verſammlung des ſchleſiſchen Vereins zur 
Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten. 


Heut fand die zweite General-Verſammlung des ſchleſiſchen Vereins 
zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten ſtatt. Es ſind dazu 
die Vereinsabgeordneten durch die § 5 des Statuts vorgeſchriebene 
und vom Direktorium an die Vorſtände der Kreis-Verſammlungen 
gerichtete in den Provinzial-Zeitungen v. 20. April und 25. Mai e. 
inſerirte zweimalige Bekanntmachung eingeladen worden, und es 
hatten ſich von Seiten des Vereins: . 

a) die Mitglieder des Verwaltungsraths, 
b) die Mitglieder des Direktoriums, 
c) die als Delegirte ſich legitimirenden Vereinsabgeordneten, 
von Seiten des landwirthſchaftlichen Central-Vereins: 
Herr Geheimrath v. Görtz 

eingefunden. N 

Die Verſammlung leitete der Vorſitzende des Verwaltungsraths, 
Herr Oberamtmann Seiffert zu Roſenthal, das Protokoll führte als 
Mitglied des Verwaltungsraths Herr Oberamtmann Knobl zu Got— 
tartowitz. 

Der Herr Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit Mittheilung des 
mit dem 15. d. M. abſchließenden Geſchäftsberichtes, indem derſelbe 
darauf hinwies, wie der Segen Gottes ſichtlich auf dem Unternehmen] 
ruhe, da es in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens einen Aufſchwung 
genommen habe, welcher die kühnſten Erwartungen hinter ſich zurück⸗ 
laſſe, indem augenblicklich der Verein ſchon im Beſitz eines Baar: 
vermögens von 25,000 Thlrn. ſei, und außerdem in dem Zeitraum 
vom 1. Januar bis 15. Juni d. J. 24 verheirathete und 61 une 
verheirathete Beamten durch die Vermittelung des Vereins ein 
Unterkommen gefunden haben und dadurch faſt jede Baarunterſtützung 
überflüſſig geworden ſei. 

Zu dem Geſchäftsbericht ſelbſt wurde in Bezug auf die Verzie— 
rungen der für die Herren Ehrenpatrone auszufertigenden Diplome 
der Antrag des Herrn Elsner von Gronow dahin angenommen, daß 
bei denſelben der ſchleſiſche Adler und das Wappen des Markgraf— 
thums Oberlauſitz angebracht werde. 

In Bezug auf die in demſelben Bericht erwähnten Reſte, die ſich 
aus den Gründungskoſten mit 23 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. noch als 
ausſtehend erwieſen, erklärten ſich die anweſenden Herren Delegirten 
für ihre Kreiſe bereit, für Tilgung der Reſte Sorge zu tragen. 

Der Herr Vorſitzende knüpfte hieran die geſchäftliche Mittheilung, 
daß das landwirthſchaftliche Central-Comptoir dem Verein eine 
Summe von 50 Thlrn. überwieſen habe, und wird das Direktorium 
den Dank des Vereins abſtatten. 

Hiernächſt ging der Herr Vorſitzende zu den ſpeziellen Vorlagen 
über, welche bereits den Kreisvereinsvorſtänden zugegangen ſind, und 
die wir hier folgen laſſen: a 
I. Durch Beſchluß der vorigen General⸗Verſammlung vorbe“ 

reitete, diesmal zur deſtnitiven Abſtimmung gelangende 

Vorlagen: 

1) Wirtbſchaſtsgebilſen ſoll es geſtattet werden, jährlich nur 2 Thlr. 
Beitrag zu zahlen; ſie müſſen aber den zeitigen Minimalbeitrag 
von 4 Thlrn. von dem Zeitpunkte an entrichten, wo fie Beamten⸗ 
ſtellungen einnehmen. 

2) Der Beitrag ſoll fortan praenumerando in halbjährigen Raten bis 

N den 14. Januar und den 14. Juli entrichtet werden. 


Aufnahme neuer Mitglieder findet erft ftatt, wenn ſich die 
Vereinsverſammlung durch % der erſchienenen Mitglieder dafür 
entſcheidet (vergl. Inſtruktion und neuen Antrag Kreis Roſenberg). 
4) Vom 1. Juli 1863 ab darf die Aufnahme neuer Mitglieder nur 
8 wenn der Aufzunehmende nicht über 30 Jahre 
alt iſt. 5 [ 
Wer den Beitritt in den Verein vom 24. Jahre ab verzögert, 
muß für die Vergangenheit, event. für die Zeit des Beiteben? 
des Vereins einen Beitrag von 4 Thlen. pro Jahr nachzahlen. 

6) Ausgeſchiedene, oder nicht wegen Ebrenrührigkeit excludirte Mit⸗ 
glieder können auf den Antrag des Ehrenrathes durch Beſchluß 
des Direktoriums wieder aufgenommen werden; jedoch müſſen ſie 
für die Dauer ihres Ausſcheidens event. ihrer Excluſion die Bei⸗ 
träge nachzahlen. ; 

7) Nachzahlungen ſpäter beigetretener Mitglieder werden zum Grund⸗ 
fonds vereinnahmt; ebenſo die Geſammterſparniſſe des Dispo⸗ 
ſitionsfonds am Jahresſchluſſe. 1 

II. Neue Anträge: en 

1) Antrag des Kreiſes Roſenberg ad 3 oben, in Uebereinſtimmung 

mit dem Direktorium: 22 
Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt durch eine aus 
dem Kreisvereins⸗Vorſtande und Ehrenrathe zuſammenge⸗ 
ſetzte Kommiſſion. 

2) Anträge der Laubaner Kreisverſammlung: 

a. Ad 7. Es ſolle überhaupt der halbe Dispoſitionsfonds jo 
lange zum Grundfonds geſchlagen werden, bis deſſen ge 
hörige Stärkung erfolgt iſtt. 

b. Ehrenmitglieder, welche zufällig in ae e 
tigkeit gerathen, ſollen an den Rechten wirklicher Mitglieder 
partizipiren dürfen. 

e. Bei Abänderung der Statuten durch die General⸗Ver⸗ 
ſammlung ſollen die Beſchlüſſe nicht durch abſolute Ma⸗ 
jorität, ſondern durch % der anweſenden Stimmberech⸗ 
tigten gefaßt werden können. 

3) Anträge des Direktoriums: 

a. Wer ſeinen Aufenthalt verändert, ohne ſich innerhalb des 
folgenden Halbjahres abzumelden, oder ſeinen Wohnſitz an⸗ 
zuzeigen, iſt als aus dem Verein getreten im Sinne des 

5 hr der Statuten zu betrachten und darnach zu behandeln. 

b. Was iſt unter „ eilweiſe Unterſtützung“ zu verſtehen? § 11, 
(Bräcifion des Begriffes iſt erwünſcht.) N ; 

e. Jeder, welcher dem Vereine, ſei es auf einmal oder in 
Raten, alſo allmälig, 100 Thlr. zuwendet, wird Ehrenpatron. 

Eröffnet wurde die Debatte zuerſt: A. über die bereits im vori⸗ 
gen Jahre angenommenen Vorlagen. 

Die Beſchlüſſe der Verſammlung gingen dahin: § 2, 4, 6 u. 7 
wurden pure, § 5 mit dem Zuſatz „verſäumter“ Vergangenheit an: 
genommen, — § 1 abgelehnt und § 3 in Verbindung mit § 1 der 
Neuen Anträge (wie ſolches vom Kreiſe Roſenberg eingebracht wor— 
den iſt) dahin erledigt, daß beide §s in ihrer Faſſung geſtrichen, und 
dafür zur endgiltigen Beſchlußfaſſung im künftigen Jahre folgende 
Faſſung beliebe: 4 

„Die Aufnahme neuer Mitglieder durch das Direktorium findet 
„erſt ſtatt, wenn fi) der Kreisvereins-Vorſtand und der Ehren⸗ 
„rath zuſtimmend erklären.“ 

Bei der Debatte der ſich hieran anreihenden Anträge der Lau⸗ 
baner Kreisverſammlung wurde a und b abgelehnt und e als Vor— 
lage für die nächſte Generalverſammlung angenommen. 

Ebenſo wurde ad a der Anträge des Direktoriums mit der Mo: 
dififation angenommen, daß hinter dem Worte: „anzuzeigen“ der 
Satz eingerückt werde: „auch der nächſtfolgende Beitrag nicht be⸗ 
richtigt.“ 

Ad b wies der Herr Vorſitzende darauf hin, daß der angeregte 
Punkt ein ſolcher ſei, wie fie nach $ 11 der Statuten dem Direk⸗ 
torium zur Entſcheidung vorlägen, und wenn derſelbe zur Erörterung 
komme, nur die Abſicht vorliege, die Anſichten und Wünſche der 
Herren Vertreter der Kreisvereine als Anhalt für das Direktorium 
zu gewinnen. N 


des Begriffes „zeitweiſe Unterſtützung“ nicht feſtgeſtellt werden, viel⸗ 
mehr trat den vielfach abweichenden Anſichten die ſich überwiegend 
dokumentirende Ueberzeugung der Verſammlung entgegen, daß die 
Auslegung dieſer Bezeichnung einzig und allein dem Direktorium 
überlaſſen bleibe. f 

Der letzte Antrag e des Direktorii wurde abgelehnt. 

Breslau, am 22. Juni 1863. 


Exkurſion des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins. 


Durch das ſchönſte Wetter begünftigt, unternahmen die Mitglie⸗ 
der dieſes Vereins am Dienſtag, den 16. Juni c, eine Exkurſion 
nach dem 2 ½ Meile von Breslau entfernt gelegenen, dem Herrn 
Vomrath gehörigen Gute Koberwitz. 62 Mitglieder und Gäſte 
hatten ſich dort zuſammengefunden und zu der im Koberwitzer Gaſt⸗ 
hofe anberaumten und der Exkurſion vorausgehenden Sitzung vers 
einigt. 

Dieſelbe begann unter dem Präſidium des Vorſitzenden, Ritter: 
gutsbeſitzer Neide, mit Aufnahme von acht neu eingetretenen Mit: 
gliedern, und zwar der Herren: \ 

1) Rittergutsbeſitzer Rupprecht auf Kertſchitz, 
2) Oekonom Lieutenant Caprano aus Breslau, 
3) Oberamtmann Majunke aus Breslau, 
4) Lieutenant Harmening auf Zimvel, 
5) Ziegeleibeſitzer Kunitz zu Breslau, 
6) Gutsbeſitzer Sperling zu Cripten, 1 
7) Gutsbeſitzer Eggeling zu Poln.⸗Neudorf, 
8) Inſpektor Keſtermann zu Kl.⸗Tinz. 
Alsdann trat die Verſammlung, der Tagesordnung gemäß, in 
Berathung über einen, vom Ehrenmitgliede Janke eingebrachten 
Antrag, des Inhalts: k 
der Breslauer landwirthſchaftliche Verein wolle im Intereſſe der 
inländiſchen landwirthſchaftlichen Maſchinenbau⸗Induſtrie zur 
Zeit des im künftigen Frühjahr zu Breslau ſtattfindenden Zucht: 
viehmarktes eine Maſchinen⸗Ausſtellung veranſtalten, bei welcher 
die ausgeſtellten Maſchinen in ihrer Thätigkeit zu prüfen und 
nach ihrer Leiſtungsfähigkeit zu prämiiren ſeien. 

In einem längeren Vortrage“) legte der Antragſteller die Noth⸗ 
wendigkeit dar, daß für das Maſchinenweſen Schleſiens Etwas ge: 
ſchehen müſſe, und gerade der Breslauer Verein, nachdem er mit ſo 
ſteigendem Erfolge ein ähnliches Unternehmen im vorigen Jahre, das 
„Probepflügen in Zweibrodt“, in's Leben gerufen habe, in der Lage 
ſich befinde, dieſe Ausflellung wirkſam in Ausführung zu bringen. 

Nach Beendigung dieſes Vortrages eröffnete der Vorſitzende die 
Debatte. Die Verſammlung beſchloß, dem Antrage zufolge, im 
künftigen Jahre in Breslau eine derartige Maſchinen⸗Aus⸗ 
ſtellung abhalten zu wollen, und kommittirte den Vorſtand, in Ge: 
meinſchaft mit dem Ehrenmitgliede Janke, durch Feſtſetzung eines 
beſtimmten Entwurfs die erſten Einleitungen zu dem Unternehmen 
zu machen. 

Nach dem Schluſſe dieſer kurzen Berathung begaben ſich die An⸗ 
weſenden auf den Koberwitzer Wirthſchaftshof, der ſehr viel des In⸗ 
tereſſanten darbot, ſowohl was die ſchoͤnen Maſchinen betraf, als 
auch den vortrefflichen Viehſtand. Alsdann ging es auf's Feld, wo 
bir Jätemaſchinen in voller Thätigkeit waren; den Beſchluß der Er: 
ſcbbnswerthen Wortwertb Gontetoig mit dem (onen Minpoikhfrtte uno 
der großen maſſiven Scheuer. Der Stand der Feldfrüchte war im 
Allgemeinen kein ſehr günſtiger, die Akkurateſſe auf Hof und Feld 
aber erwarb ſich den ungetheilten Beifall der Anweſenden, die im 
Koberwitzer Gaſthofe ſich bei frohem Mahle von den Strapatzen einer 
ziemlich ausgedehnten Fußwanderung jpäterhin erholten. 


) Wir haben denſelben im Eingange dieſer Nr. unſerer Ztg, dem Wort 
laute nach wiedergegeben. D. Red. 


Ss 
— 


Leſefrüchte. 


eee Ertrag an Sale] Ueber einen ſolchen berichtet 
Herr v. Magnus auf Drehſa in der Oberlauſitz, in der April Nummer des 
„Sächſ. Amisblattes.“ Am 14. April 1862 wurde ein Feldſtück von Acker 
215 (Ruth. — welches 1859 mit Rüben, 1860 mit Gerſte, 1861 mit Rü⸗ 
ben, in allen drei Fällen mit ungenügendem Ertrag, beſtanden geweſen 
war, — mit Hafer beſäet. Es war nach den vorangegangenen Düngungen 
auf das Vorhandenſein eines noch reichen Vorrathes an animaliſchem Dünger 
zu ſchließen, und wurde daher noch eine auf die Verhinderung des Lagerns 
berechnete Düngung vor der Einſaat des Hafers angewendet, und zwar 
15 Etr. Kalk, 3 tr. Baker⸗Guano, 2 Ctr. Abraumſalz pr. Acker. Die Saat, 
faft 2 Dresdn. Schffl. pr. Acker, wurde mit dem Garrett ſchen Drill auf 
7 Zoll Entfernung gedrillt. Sie ging üppig mit ungewöhnlich dunkelgrüner 
Farbe und breitem Blatt auf. Das Stroh wurde über mannshoch, 7 
ſtark und feſt, und blieb, mit Ausnahme einer Angewandt, ganz aufrecht 
ſtehen. Am 15. Auguſt wurden 51% Schock Hafer geerntet und von m 
chem 180 Schffl. 2 Mtz. zu 101 Pfd. Gewicht erdroſchen, alſo 48 Schffl. 
% Mg. pr. Acker. Herr v. Magnus bemerkt hierzu, „es gebe dieſer Er⸗ 
trag einen Beweis, was durch ſehr reichliche Düngung erzielt werden 
könne, und daß bei einem zweifelsohne im ag: vorhandengeweſenen Ueber⸗ 
ſchuß an Stickſtoffverbindungen eine reichliche Zugabe mineraliſcher Dünge 
mittel nicht allein gegen das Lagern ſchütze, ſondern auch eine ungewöhn⸗ 
lich ſtarke Saat geſtatte und rechtfertige. Ob die Drillſaat mit beigetragen 
habe, das Lagern zu verhindern, müſſe dabingeſtellt bleiben, umſomehr, als 
das Getreide während der vorjährigen Vegetationsperiode nur wenig Regen⸗ 
güſſe zu überſtehen gehabt habe.“ 


Beſitz veränderungen. 

Rittergut Jankowitz, Kr. Rybnik, Verkäuferin: verw. Gottwalt, Käu⸗ 
fer: Gutsbeſitzer Sanner zu Magdeburg. 

Reſtbauergut Nr. 5 zu Monster, Verkäufer: Gutsbeſitzer Züngel zu 
Modelsdorf, Käufer: Vorwerksbeſitzer üngel zu Haynau. 

Gut Nr. 12 zu Grüneiche, Kr. Breslau, Verkäufer: Baron v. Noſtitz, 
Käufer: Gutsbeſitzer v. 5 

Bauergut Nr. 55 und Kretſcham zu Malkwitz, Kr. Breslau, Verkäu⸗ 
fer: verehel. Dörraft, Käufer: Kaufmann Wohlauer in Wohlau. 

Rittergüter Dziemierz und Luckow, Kr. Rybnik, Verkäufer: Profeſſor 
Dr. Kuh, Käufer: Lieut. Zawadzli. 5 5 8 

Bauergut Nr. 40 zu Neualtmansdorf, Kr. an Verkäufer: 
Hübner'ſche Eheleute, Käufer: Gaſtwirth Gaßner und Genoſſen. 

Bauergut Nr. 18 zu Birkkretſcham, Kr. Strehlen, Verkäufer: Guts⸗ 
beſitzer Hache, Käuferin: verw. Demning. 

Wai Ne, 1 zu Paſchwitz, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Wiedemann, Käufer: Oekonom Bothe aus Bernburg. 


(Berichtigung. In der vor. Nr. ſoll es unter Verpachtungen hei⸗ 
ßen: Das zum Rittergut Kuttlau gehörige Obervorwerk x, 


Wochen⸗Kalender. 
. Vieh⸗ und Pferdemärkte. N 

In Schleſien: Juni 29. Herkuſtadt, Markliſſa, Reichenbach (Laus). 
Rothenburg (Lauſitz). — 30.: Dyhernfurth, Löwen, Schönau. — Juli L.: 
Reichenbach (Schlef). —2.: Daubis, Kuttlau, Saabor. 4. Primkenau, 
In Poſen: Juni 29.: Labiſchin. — 30,: Schmiegel, Zaborowo. — 
Juli 1.: Poſen, Raszkow. . . 
Landwirthſchaftliche Vereine. 


28, Juni zu Camenz (J. Anzeiger). 

Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 26. 
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Drud von Graß, Barth u. Comp: (W. Friedrich) in Breslau. 


nr 


Aus der ſehr lebhaft geführten Debatte kann die Interpretirung 


| 


> Helung dcs Fruchtwech 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 26. 


Die Erkurſion des Frankenſtein⸗Reichenbacher landwirthſch. 
Vereins nach Kleutſch und das 50 jährige Jubiläum des 
Oekonomie ⸗Direktor Herrn Petzoldt. 


Wie der wechſelnde Himmel denn auch bei außerordentlichen feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten ſeine Launen gern beſiegt und die Vorſehung, 
mag man ſagen, was man will, ihre ſpeziellen Lieblinge hat, denen 
ſie, wenn auch ganz unſcheinbare Vorzüge einräumt, ſo brachte ſie 
auch diesmal dem Jubilar Petzoldt, einem in Schlefien allgemein 
beliebten und gefeierten Manne, dem würdigſten Vertreter des Stan⸗ 
des der Landwirthſchafts⸗Beamten, eine ganz beſondere Feſtgabe dar: 
ſie ließ die Sonne, welche Tags vorher durch finſtere Regenwolken 
verdeckt blieb, ſo lange freundlich das in Kleutſch gefeierte Jubi⸗ 
läumsfeſt beleuchten, als es gerade dauerte, und Jupiter pluvius, 
nachdem ihm einen ganzen Tag lang Zwang angethan worden, 
rächte ſich noch früh des anderen Tages an den Heimkehrenden, ihnen 
ein erſchreckliches Regenwetter auf den Hals ſchickend. Die gütige 
Vorſehung hat ihren Liebling den Jubiläumstag 50jähriger unun⸗ 
terbrochener Dienſtthätigkeit geſund und bei rüſtiger Kraft erleben 
laſſen, und das war eigentlich die ſchönſte Gabe, der wir eine ſo 
ſeltene Feier verdankten. 

Direktor Petzoldt begann vor 50 Jahren ſeine Laufbahn als 
Landwirthſchafts⸗Beamter in Rothſürben bei Breslau und ſchloß fie 
in einem ſehr ausgedehnten Wirkungskreiſe als Generalbevollmächtig⸗ 
ter des Grafen Magnis zu Eckersdorf, nachdem er als Güterdirektor 
demſelben 23 Jahre treue Dienſte geleiſtet hatte. Seinen Wohnort 
Eckersdorf alsdann mit Breslau vertauſchend, widmete er ſich mit 
aller Energie einem neuen Wirkungskreiſe und trat mit ein in die 
Berathung bei Gründung des ſchleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchafts⸗Beamten, dem er noch heute als aktives Direk⸗ 
tionsmitglied mit vorſteht und unverdroſſen ſeine Kräfte widmet. — 
Direktor Petzoldt hat aber auch während 17 Jahren, ſeit dem 
Zurücktritt des Amtsrath Gumprecht, dem thatenreichen Frankenſtein⸗ 
Reichenbacher landw. Verein als Präſident unterbrochen vorgeſtanden 
und in dieſer Stellung erfolgreich gewirkt. Während dieſes langen 
Zeitraums, das will freilich Etwas bedeuten, hat unſer Jubilar aber 
auch nicht ein einziges Mal die Vereinsſitzung verſäumt! 

Die zur Majoratsherrſchaft Kleutſch gehörigen, an den Herrn 
Oberamtmann Scholtz verpachteten Güter waren das Endziel für 
die auf den 21. Juni c. vom Vereine feſtgeſetzte Exkurſion. Gegen 
150 Mitglieder und Gäſte fanden ſich Vormittags auf dem Bahn⸗ 
hofe Gnadenftei ein, wo fie von den Feſtordnern begrüßt wurden, 
um alsdann die Tour nach dem nahen Vorwerke Haunold einzu⸗ 
ſchlagen. 35 Wagen führten fie dorthin. Der Herr Generalpächter 
Scholz hatte die zweckmäßigſten Anordnungen getroffen, daß den 
Gäſten, ſo groß auch die bewirthſchaftete Fläche iſt, die Hauptſachen 
dennoch nicht entgehen durften. Wo eine neue Getreideart angebaut 
wurde, ſtanden auch Tafeln zur Erläuterung aufgeſtellt, und überall 
paſſirten wir Ehrenpforten, mit finnigen Inſchriften verſehen. Auf 
den Höfen zu Haunold, Nieder- und Ober⸗Dittmannsdorf und 
Kleutſch die muſterhafteſte Ordnung bis in's Kleinſte! Ueberall 
Guirlanden und Feſtons, die das Auge ſo ſehr erquickten und Alles 
in ein wahres Feſtgewand hüllten. 


Die Herrſchaft Kleutſch gab das Bild einer reinen Ackerwirth⸗ 
ſchaft, auf der nicht einmal eine Brennerei vorhanden, und doch bot 
dieſe Muſterwirthſchaft ſo überaus viel des Intereſſanten dar. Jede 
Viehrace vorzüglich gepflegt und in der Züchtungsrichtung den loka⸗ 
len Zwecken entſprechend, — Kreuzungen z. B. von Holländer 
Bullen mit Mürzthaler Kühen, die von den glücklichſten Reſultaten 
in Betreff der Milchergiebigkeit, wie zum Zwecke der Fleiſchproduk⸗ 
tion Zeugniß gaben; Original⸗ Oldenburger mit impoſanten Figuren. 
Hier ſahen wir alle Schafheerden der Dominien, und kein Stück 
ſtand in der Ernährung zurück, faſt Alles erſchien gemäſtet! So 
ſtellte am Schluß der Rundfahrt Herr Scholtz 50 Ackerpferde auf, 
von fo vortreflicher Race und jo außerordentlich gepflegt, daß wir 
unſer ſtilles Bedauern nicht unterdrücken konnten — wenn je mobil 
gemacht werden ſollte, bleibt keines davon auf dem Hofe! 


Ich will den Leſer nicht auch die ganze Exkurſion durchmachen 
laſſen, — ſchon an den ſauber gehaltenen Wegen, Gräben und Obſt⸗ 
Alleen, an der Feldbeſtellung erkannten wir eine Muſterwirthſchaft, 
die den Gebirgskreiſen zur höchſten Ehre gereichen muß und auch 
die allgemeinſte Anerkennung unter den Anweſenden ſich erwarb. 


In ſehr entſprechender Weiſe hatte Herr Scholtz eine Ausflellung 
von Pflügen, welche in ihrer Leiſtungsfähigkeit geprüft wurden, ver: 
anſtaltet, unter denen ſich ein Wende- und ein Tief⸗Pflug befanden, 
die eine vortreffliche Furche machten und dabei ſehr leicht gingen. 
Auf dem Kleutſcher Wirthſchaftshofe ſahen wir alle Leiſtungen dor⸗ 
tigen Gewerbefleißes vertreten, insbeſondere imponirte ein vom Wa⸗ 
genbauer Klee in Frankenſtein gebauter Halbwagen, vor den zwei 
ausgeſtopfte Pferde mit ſchönen Geſchirren geſpannt waren. Der 
Sattlermeiſter Otle in Frankenſtein verſteht es, Thiere fo naturgetreu 
auszuſtopfen, daß viele Beſchauer die Pferde wegen ihrer Haltung 
für lebendige hielten. Januſchek aus Schweidnitz hatte auch dies⸗ 
8 ſeine vortreffliche Dreſchmaſchine ausgeſtellt und in Thätigkeit 
verſetzt. 1 
Wir behalten es uns vor, in dem Schluſſe unſeres Berichtes in 
der nächſten Nr. den einzelnen ausgeſtellten Fabrikaten eine ausführ⸗ 
lichere Betrachtung zuzuwenden. D. 


— -¼-— — — . ———— 
Auf der landwirthſchaftlichen Akademie zu Poppelsdorf werden 


alljahrlich Preisaufgaben zur Löſung für die Akademiker geſtellt, wie dies 
in pe ähnlicher Weise auf den Univerſitäten geſchieht. Alm 17. Mai c. 


wurde vom Direktor in Gegenwart der Lehrer den Akademikern das Reſul⸗ 


tat der Prüfung über die im vorig. Jahre geſtellte Aufgabe „Monographie 
des Rapſes“ mitgetheilt, wonach a der eingereichten Arbeiten, unter 
denen diejenigen von Kronmeyer, Oehmichen und Thiel die beiten 
waren, den Preis erhalten konnte. 

das laufende Sehe wurde als Preisaufgabe geſtellt: „Die Dar: 
els mit ſeinen wichtigſten Beziehungen.“ 


2 — — — — 
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'andwirthicaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


1. Glogau, 17. Juni. [Das Thierſchaufeſt des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins.] Das am Montag ſtattgefundene Thierſchaufeſt, 
welches zu den bedeutendſten Niederſchleſiens gezählt werden kann, war noch 
nie fo zahlreich beſchickt worden, wie diesmal. Es lieferte den augenſchein⸗ 
lichen Beweis, daß die Landwirthſchaft, aber ganz beſonders die Viehzucht 
im glogauer Kreiſe ſich auf einer bedeutenden Stufe befindet. Maſt⸗ 
ſchweine waren in prächtigen Exemplaren vorhanden, wir nennen die der 
Dominien Simbſen, Wilhelmshoff, Antons hoff, Dalkau, Schlatz⸗ 
mann. Rindpieh in fo vielen und ſchönen Exemplaren haben wir auf 
den hieſigen Thierſchaufeſten noch nie geſehen, beſonders waren es die Do⸗ 
minien, welche ſich diesmal mehr als ſonſt angeſtrengt haben. Allgemein 
fielen die kräftigen voigtländer Ochſen des Deminiums Linden auf; Do⸗ 
minium Kl.⸗Schwein zeichnete ſich durch feine allgäuer und ayrſchirer 
‚Raven aus. Wieſau hatte einen 2400 Pfd. ſchweren Bullen geliefert. 
Prachtexemplare waren ae von den Dominien Hermsdorf, Gram⸗ 

hüs, Schwuſen, Obiſch, Kuttlau, Toeppendorf, Dalkau, 
Deich slau u. ſ. w. — Pferde waren zwar viele, aber nichts beſonders 
Schönes vorhanden, die Ruſtikalen haben noch das Beſte geliefert. Land⸗ 
eu Maſchinen und Geräthſchaſten waren in großer Menge 
und in ſehr verſchiedenen Exemplaren ausgeſtellt; von den Fabriken zeichne⸗ 
ten ſich beſonders aus: Goetfes, Bergmann u. Co. in Reudnitz bei 
Leipzig, die Paulinenhütte in Neuſalz, Boerich in Löbau und Weiß 
n Glogau. Die von den Dominien Klein⸗Schwein und Tſchirnitz 
ausgeſtellten, von Garret fabrizirten Drillmaſchinen und Pferdehacken 
wurden allgemein bewundert. Pflüge, Eggen, Dreſchmaſchinen u. f. w. 
waren in großer Menge vorhanden, ein Gleiches iſt von Arbeitswagen zu 
ſagen. Blumen, Flachs, Garn waren nur ſehr ſchwach vertreten. Die 
Saltlerwaaren von Teſchner aus Glogau zeichneten ſich durch Eleganz und 
ſolide Arbeit aus. Ein neues Etabliſſement, R. Prager aus Glogau, hatte 
ſehr ſchönes Knochenmehl in grober und feiner Körnung ausgeſtellt. — Im 
Ganzen waren ausgeſtellt: 19 Hengſte, 22 Wallache, 70 Stuten, 28 Fohlen, 
21 Bullen, 61 Ochſen, 65 Kühe, 9 Stiere, 87 Kalben, 15 Kälber, 48 Ham⸗ 
mel, 3 Ever, 1 Zuchtſau, 14 Maſtſchweine, 1 Ziege, 6 Gänſe und 8 Hühner. 
— Es erhielten Prämien für Pferde die Bauergutsbeſitzer Methner in 
Peln.⸗Barſchen, und Nitſchke in Nilbau, die Aittergutsbeſitzer v. Klitzing in 
Kolzig, Denker in Klemnitz, Schneider in Wieſau, Koliſch in Trebitſch. Für 
Rindvieh die Rittergutsbeſitzer Schneider in Wieſau, Hauptmann Fahrt⸗ 
mann in Kl.⸗Schwein, Lucanus in Schrien, Legations⸗Rath v. Jordan in 
Schönau, Moderow in Hermsdorf, Ober⸗Amtmann Bormann in Gramſchütz, 
Hoffmann in Linden, Oekonomie⸗Rath Lindheim in Kuttlau. Für Schwarz⸗ 
vieh Rittergutsbeſitzer Denker in Wilhelmshof, das Dominium Dalkau. 
Für Maſtvieh das Dominium Succau, Fleiſchermeiſter a Glos 
gau, Dominium Kl.⸗Obiſch, Gutsbeſitzer Ernſt in Eulau, Ober⸗Amtmann 
Wenzel in Simbſen, Amsrath Evers in Töppendorf. Für Federvieh 
Mühlenbeſitzer Neumann in Friedrichsdorf, Rittergutsbeſitzer Denker in Wil⸗ 
helmshof. Für Acker⸗ und Wirthſchaftsgeräthe die Schmiedemeiſter 
Erbſch in Töppendorf, Jäkel in Rauſchwitz, Meisner in Kl. Olfen, Mecha⸗ 
nitus Raſchte in Glogau, Schmiedemeiſter Biſchoff in Nied. Polkwitz, Levy 
u. Landsberg in Glogau, Schmiedemeiſter Haaſe in Schmiegel, Kupferſchmied 
Hoffmann in Glogau, Rittergutsbejiger v. Eckartsberg in Banſau, Hauptm. 
Fahrtmann in Kl. Schwein, Staatsanwalt a. D. v. Schmidt in Tſcchirnitz. 
Für den beſten Centner Flachs Häusler Joſeph Hilbig in Klopſchen. 
Für Garn Fräulein Bandmann. Für das beſte Stück Leinwand Pü⸗ 
ſchel in Nilbau. Für die bejte und größte Quantität Seide Lehrer 
Rösler in Kreidelwitz. Für die beiten Kartoffeln Gärtner Dehmel in 
Biegnitz. Für die beſten Blumen Gärtner Zeh in Glogau. Für das 
ſchönſte Bouquet Derſelbe. Für die beſten Geſchirre die Sattler 
Schubert, Weppner und Sattig in Glogau. Für das beſte Leder Gerber 
Schröter in Glogau. Für gedrehte Geſchirre Sattler Mattner in 
Schlawa. Für Knochenmehl Kaufmann Prager in Glogau. Für Da⸗ 
maſttiſchdecken Damaſtweber Blobel in Sorau. 


Das Pferderennen begann um 11 Uhr. Im Herren⸗Reiten ſiegte 
des Prem.⸗Lieutenants Melms ſchw. Stute „Arogante“, ger. vom Pr.⸗Lt. 
Kuhlwein; im Trabreiten des Gutsbeſitzers Gumprecht br. Hengſt „Ro: 
bin“; im Bauernreiten der Bauergutsbeſitzer Scholz aus Sieglitz und im 
Hürdenrennen des Pr.⸗Lts. Kuhlwein ſchw. Stute „Elinor“. — In dem 
unpraktiſchen und kleinen Saale des Schützenhauſes fand eine Ausſtellung 
des hieſigen Gewerbevereins ſtatt, die nicht beſonders zahlreich beſchickt wor⸗ 
den war. Ein ſolches Unternehmen muß bei weitem früher, als geſchehen, 
in Angriff genommen und den Ausſtellern die Ausſicht, vielleicht durch eine 
Verlooſung, verſchafft werden, die ausgeſtellten Gegenſtände abſetzen zu 
lönnen. Trotzdem ſahen wir manches recht Hübſche ausgeſtellt, das unſerm 
Gewerbeſtande alle Ehre macht. Die Ausſtellung wurde von ohngefähr 
4000 Perſonen beſucht. 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung. 


Hamburg. Niemals, weder auf dem Continente, noch in Eng⸗ 
land, 0 irgend eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Objecte fo rah 
Dimenſionen angenommen, wie dies bei uns der Fall iſt. Es haben ſich 
daran faſt alle Eulturſtaaten betheiligt, jo Baiern, Baden, Belgien, Braun⸗ 
ſchweig, Bremen, Dänemark mit den deutſchen Herzogthümern, Frankreich mit 
Korſita, England mit Canada, Frankfurt a, M., Hannover, Heſſen⸗Kaſ⸗ 
ſel, Heſſen⸗Darmſtadt, Lippe⸗Schaumburg, Lübeck, beide Mecklenburg, Naſſau, 
die Niederlande, Oeſterreich, Oldenburg, Preußen, Rußland, Sachſen, die 
Schweden und anhaltiſchen Herzogthümer, Schweden, Württemberg, die 
Schweiz und endlich die nordamerikaniſchen Freiſtaaten und Venezuela. 


An angemeldeten Thieren ergiebt der Schluß der Anmeldung 3861, wor⸗ 
unter 168 Hengſte mit- 15 arabiſchen Vollbluthengſten. Unter den letzten 
Anmeldern von Thieren befinden ſich außer einer namhaften Anzahl großer 
Gutsbeſttzer auch Ihre Majeftäten die Königin von England und die Könige 
von Hannover und von Württemberg mit diverſen Pferderacen. 


An Producten haben 575 Ausſteller eine unglaubliche Menge von Früch⸗ 
ten aller Art, Sämereien, Cerealien, Wollen, Weinen, kurz von allen er⸗ 
denklichen landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, angemeldet, von Wein 5. B. 
ca. 3000 Flaſchen. 


»Die Zahl der angemeldeten Maſchinen und Geräthe erreicht die Höhe von 
2941 Piecen. Für dieſe letzteren ſowohl, als auch für Producte und Thiere 
erwies ji der urſprünglich berechnete Raum ſchon vor einem Monat unzu⸗ 
länglich, und ſind ſeither die Baulichkeiten derart bedeutend erweitert worden, 
daß jeder Ausſteller den ihm gebührenden Platz ohne die mindeſte Verkür⸗ 
zung zugewieſen erhält. 


Den Text einer vom 3. April d. J. datirten Adreſſe des newyorker „Ame⸗ 
rican Inſttute“ an den Präſidenten des hamburger Comite's, Freiherrn von 
Merck, worin die wärmſte Anerkennung der amerikaniſchen Landwirthe für 
das Unternehmen in beredten Worten ausgeſprochen wird, laſſen wir in 
einem unſerer nächſten Berichte folgen. Aus der Adreſſe geht . daß 
Amerika beſonders viel Delegirte herüberſchicken wird; hoffentlich übt der 
Reiz der landwirthſchaftlichen Ausſtellung, welcher Schützenfeſt und Wett⸗ 
rennen unmittelbar Beet und mit welcher eine Blumen⸗, Pflanzen⸗, 
Gemüſe⸗ und Früchte⸗Ausſtellung verbunden iſt, auch auf die Europäer eine 
mehr als gewöhnliche Anziehungskraft aus, zumal ſich Hamburg auch ſonſt 
noch als Weltſtadt ſehen laſſen kann und durch ſeine herrliche Lage, ſeine 
parkähnlichen Gärten, ſeine Prachtpaläſte und Villen eines Besuches wohl 
würdig iſt, beſonders, wenn, wie es hier der Fall, Renz, Theater, Regatta, 
Hundeausſtellung, Kt er Garten, beige änder Fahrt und die unüber⸗ 
troffene hamburger Küche jo dringend zum Beſuche auffordern. 


— 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


25. Juni 1863. 


Ein neues Maiſchverfahren. 
(Von Phil. Sternlicht.) 


Es iſt bekannt, daß die Alkoholausbeute aus Kukurutz, Hirſe, 
Hüljenfrüchten, Moharſamen ꝛc. auch beim feinften Schroten oder 
Mahlen bei weitem kleiner iſt, als der in dieſen Früchten ſich vor⸗ 
findende Stärkemehlgehalt erwarten läßt. 

Vielfache Verſuche, welche der Referent ſeit geraumer Zeit in 
dieſer Richtung angeſtellt, haben ihm gezeigt, daß eine Digeſtion der 
zu maiſchenden Früchte mit ſchwefelſäurehaltigem Waſſer eine auf⸗ 
fallend größere Alkoholausbeute bewirkt, als dies nach dem gewöhn⸗ 
lichen Maiſchverfahren der Fall iſt. Der Referent geht bei der 
Darſtellung des ſchwefelſauren Waſſers folgendermaßen zu Werke: 
8 Loth Holzkohlenpulver, gemengt mit 2 Loth Weinſteinſäure, werden 
in einer Retorte mit 8 Loth rauchender Schwefelſäure vorſichtig er⸗ 
bitzt, und das dabei ſich entwickelnde ſchwefligſaure Gas durch Blei⸗ 
röhren in ein geſchloſſenes Gefäß geleitet, worin 50 Maß Waſſer 
zur Abſorption des Gaſes vorgeſchlagen ſind, welches dann für 
700 Pfund geſchroteter oder gemahlener Frucht hinreicht. 

Für 100 Pfd. von letzterer werden daher folgende Mengen obiger 
Subſtanzen erforderlich ſein: 

25 Pfd. Holzkohlenpulver, 

6% Weinſteinſäure, 

25 = kauchende Schwefelſäure und 
125 Eimer Waſſer. 

In das auf dieſe Weiſe bereitete ſchwefligſaure Waſſer wird der 
Fruchtſchrot 25—30 Stunden vor dem Maiſchen eingeweicht, wo⸗ 
durch derſelbe nach Verlauf dieſer Zeit in eine brelige und klebrige 
Maſſe verwandelt iſt. Dieſe wird dann durch Erhitzen mit Dampf 
oder heißem Waſſer auf 50—52 R. gebracht und nach Zuſatz von 
Gerſtenmalz 2 Stunden zur Zuckerbildung ſtehen gelaſſen; die Maiſche, 
welche hinreichend abgekühlt iſt, wird mit kräftigem Ferment verfegt. 

Die Vergährung geht ſo vollſtändig vor ſich, daß am Ende der⸗ 
ſelben das Saccharometer auf 0 geſunken iſt. Die Ausbeute über⸗ 
triſſt alle Erwartungen. 

Dieſes Maiſchverfahren, unter den angegebenen Verhältniſſen mit 
den erwähnten Subſtanzen bei jeder beliebigen Frucht angewendet, 
beanſpruche ich als neu. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 24. Juni. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Die Witterung war in dieſer Woche ſehr fruchtbar, warmer Regen, milde 
Luft, Sonnenſchein folgten aufeinander. In hieſiger Gegend hat man bereits 
mit dem Schneiden des Rübſen begonnen und. find bereits Kleinigkeiten Zu 
Markte gebracht. Nicht erfreulich bleibt der Waſſerſtand der Oder, der die 
Schifffahrt kaum ermöglicht, auch Dampfer ſind bereits ſeit längerer Zeit hier 
ausgeblieben. Das vor⸗ und dieswöchentl. Regenwetter erſtreckte ſich, mit we⸗ 
nigen Ausnahmen, über ganz Europa, ſtrichweiſe von Sturm und Hagel be⸗ 
gleitet, wodurch natürlicherweiſe viele Weizen⸗ u. Roggenfrucht mindeſtens gelegt, 
vereinzelt ſelbſt vernichtet wurde. Bei der Aufregung, welche die ſanguinen 
Berichte aus Ungarn bereits allgemein hervorgerufen hatten, war es kein 
Wunder, daß die Gemüther wiederum von der Furcht befangen wurden, die 
eben geſchilderte, naſſe Witterung werde durch Förderung des Roſtes im Wei⸗ 
zen und Roggen auch die Ernte⸗Erträge aller andern Länder erheblich beein⸗ 
trächtigen. Die natürliche Folge davon war ein reger Begehr nach allen 
Mehlfrüchten, ſowohl ſeitens der Conſumenten, wie der Händler und Speku⸗ 
lanten, wodurch Preiſe um ſo mehr einen rapiden Aufſchlag erfahren muß⸗ 
ten, als disponible Waare nirgends im Ueberfluſſe, ane noch von Produ⸗ 
zenten und Kaufleuten theils aus den Märkten, theils auf täglich höhere 
Forderungen gehalten wurde. Die Anregung mit ihrem urſprünglichen Herde 
in Ungarn war alſo auf dieſe Weiſe allgemein geworden. Wie man aber 
in Ungarn durch die ergiebigen Nieder chläge, die vieles bei den Winter⸗ 
früchten noch wieder gut gemacht, den Gommetfeuchien aber au erordentlich 
genützt, ruhiger und preisrückgängig geworden, fo hat auch dieſſeits⸗ überall 
die Aufregung durch den Eintritt beſſeren Wetters ſich gelegt. Wir ſind nie 
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en in brillanter Schilderung der früheren Ernte⸗Ausſichten Teal wir 
nd es aber auch jetzt nicht in unſeren Befürchtungen; denn faſt alle unſere 
Berichte von ſachverſtändiger und unparteiiſcher Seite laſſen noch immer eine 
gute Ernte in Winterfrüchten, eine vielleicht ſehr ee mete in Sommerfrüch⸗ 
ten erwarten. Den Verluſt an Futter vom erſten © chi dürfte der 2te ꝛc. 
leicht überholen; der Thatſache aber, daß Beſtände überall gering find, und 
daß die Preiſe aller Brodtfrüchte darin eine kräftige Stütze bis in den Win⸗ 
ter hinein haben werden, verſchließen wir uns nicht; eben ſo wenig, daß 
eine verſpätete Ernte leicht noch den Impuls zu einer ferneren Preisſteige⸗ 
rung geben kann. In dieſem Sinne ging Frankreich mit ſeinen Notirungen 
in die Höhe, bis beſſeres Wetter während der letzteren Tage Stillſtand gebot. 
Dieſer dürfte auch nicht ohne Rückwirkung auf England und Belgien bleiben, 
wo franzöſiſche Einkäufe eben ſo ſteigernd auf die Preiſe gewirkt, wie an den 
Nord⸗ und Oſtſee⸗Märkten, wo auch Belgien und Holland kaufend operirten. 
Der Rhein, Süddeutſchland, die Schweiz, Italien, Schleſien und Böhmen, 
von Ungarn angeregt, dürften nun auch wieder ruhiger werden; ebenſo Sach⸗ 
ſen, Thüringen und Heſſen, denen die ſchleſiſchen und böhmiſchen Bezugs⸗ 
quellen abgeſchnitten zu werden drohten, während Süddeutſchland Beziehun⸗ 
gen von ihnen machte. Weſtfalen und Hannover nennen ihre Vorräthe nahezu 
erſchöpft, und werden deshalb weitere Beziehungen machen müſſen. 

Wenn auch nicht umfangreichen, ſo könnten wir jedoch von dieſer Woche 
belebten Verkehr berichten, die Nachfrage für Getreide war andauernd rege, 
da einmal die berliner und ſtettiner Berichte dem hieſigen Marktverkehr einen 

mpuls gaben, andererſeits die Ankäufe der Böhmen an unſeren Gebirgs⸗ 

ärkten, der Ungarn an den oberſchleſiſchen Grenzplätzen günſtig auf hieſige 
Preisverhältniſſe influirten. 5 8 5 

Weizen, deſſen Angebote keine Auswahl laſſen, fand allſeitig bei geſtei⸗ 


Qualitäten, ſich nach und nach nicht unweſentlich ner Am Br 
Markt war das Angebot ziemlich belangreich, fo daß die Kaufluſt reichlich 
befriedigt wurde, wodurch der Markt ruhige Haltung behielt. Wir not. weißen 
Klee 69—76—81—84 Sgr., gelben ſchleſiſchen 68—77—81—83 Sgr., 
einſte Sorten über Notiz bezahlt, weißen galiziſchen und polniſchen 67—74 
—80 Sgr., gelben 66—72—78 Sgr. pr. 84 Pfd. — Roggen wurde in den 
erſten Tagen in ſteigender Richtung bezahlt, bei ſchwachen Angeboten feiner 
Waare fand geringere ſchlanke 1 ſtatt und war die Preisbeſſerung für 
dergleichen Qualitäten weſentlicher, als für die beſſeren; nach einer Preis⸗ 
befferung von ca. 4 Sgr. etablirte fih, zufolge der auswärtigen Berichte, 
eine ruhigere Stimmung ohne Preisſtand zu ändern. Heute galt pr. 84 Pfd. 
54—57 Sgr., feinſter kaum über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandelſtommen 
dieſe Preisverhältniſſe mehr zum Ausdruck. Unter Preisſchwankungen galt 
zuletzt per 2000 Pfd. pr. d. Mt., Juni⸗Juli u. Juli⸗Auguſt 45% Thlr. bez., 
Auguſt⸗Septbr. 46% Thlr Br., Sept.⸗Oct. 4614 Thlr. bez. u. Br., Oct.⸗Nopbr. 
46 Thlr. bez. u. Br. — Mehl fand zu ſteigenden Preiſen ſchwachen Um⸗ 
ſatz. Wir notiren Weizen: I. 4½ —4% Thlr., Weizen: II. 4% Thlr., Rog⸗ 
gen⸗ I. 3%4-—3% Thlr., Hausbacken⸗3½— 3 Thlr. pr. Ctnr. unverſteuert, 
in Partien %—% Thlr. niedriger. Roggen⸗Futtermehl 45—46 Sgr., Wei⸗ 
zen⸗Futtermehl 37—38 Sgr. Weizen⸗Kleie 31—34 Sgr. — Weizenſtärke 
für den hieſigen Conſum 7%4—8% Thlr. pr. Ctr. bez. Kartoffelſtärke 
3%4%—4 Thlr. bei feſter Haltung. — Gerſte wurde gut gefragt, aber ver⸗ 
hältnißmäßig ſehr ſchwach angeboten, ſo daß 2 Sgr. hoͤhere Forderungen 
gern bewilliget wurden. Heut war der Umſatz beſchränkt. Wir notiren pr. 
70 Pfd. 38—41 Sgr., feinſte 42—43 Sgr. — Hafer wurde gleichfalls 
wegen ſchwacher Zufuhr und guter Nachfrage höher bezahlt. Loco pr. 50 Pfd. 
29—32 Sgr. Auf Lieferung pr. 26 Scheffel à 47 Pfd. pr. d. M. 244, Thlr. 
Br. — Hülſenfrüchte wurden im Allgemeinen mehr beachtet und gewannen 


4 
gu böhmiſche 120—130 Sgr. 


an Preishaltung, pr. 90 Pfd. Koch⸗Erbſen 49—52 Sgr. Futter⸗Erbſen 
3—46 Sgr. Futter⸗Wicen 35—42 Pr Linſ el, en 600 ein 
Weiße Bohnen 55—65 Sgr. Pferde: 
ohnen 48—52 Sgr. Lupinen bei ſehr ſchwachem Angebot zur Saat 


nn befragt und höher bezahlt, gebe 55—62 Sgr., blaue 45—52 Sgr. 
el. 


pr. Sche Buchweizen 40—46 Sgr. pr. Scheffel. Roher Hirſe 36— 
42 Sgr. pr. 84 Din. gemahlener pr. 176 Pfd. brutto unverſteuert ca. 5 Thlr. 
nominell. — Oelſaaten neuer Ernte, Winterrübſev 230 Sgr. pr. 150 

fd. Brutto bezahlt. — Schlaglein blieb beachtet, pr. 150 Pfd. brutto 
67 Thlr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Rapskuchen waren 
im Allgemeinen mehr beachtet, und haben größere Abſchlüſſe ſtattgefunden, 
loco nach Qualität 4952 Sgr. pr. Ctr. In Partien 46—48 Sgr. pr. Ctr. 
— Leinkuchen 75—78 Sgr. pr. Etr. — Leinöl mehreres gehandelt à 15 
15 ½ Thlr. bez. u. Br. — Rübböl konnte ſich bei ruhigem Geſchäft auf 

1 


letzten Preisſtand nicht behaupten; zuletzt galt pr. Ctur. 100 1 6 
Thlr. Br., 15% Gld., pr. d. Monat 159 u Shen 1 . 
4% Thlr. 


ſuni⸗Juli 15% Thlr. Br., Juli⸗Aug. 14% Thlr. Br., Aug.⸗Sept. 
Ar. Sept.⸗Oct. 14% Ai a Oct.⸗Nov. 14% bez., Nov. Desbr. 14% Thlr. 
Br. — Spiritus, welcher ſich anfangs v. W. um ca. 2% Thlr. ſteigerte, 
ermattete nach und nach mit dem Eintreffen 4 er Berichte von Berlin und 
Italien, unter Schwankungen nach abwärts ſchließen Preiſe jedoch wieder 
etwas höher. Pr. 100 Ort. à 80% Tralles loco 16 Thlr. bez., 15% Br., 
pr. d. Mon., Juni⸗Juli u. Juli⸗Aug. 15% Thlr. bez. u. Br., Aug.⸗Sept. 
15% Thlr. bez., Sept.⸗Oct. 16—15½ Thlr. bez. — Kartoffeln gefragter, 
20—25 Sgr. pr. Sack pr. 150 Pfd. brutto, neue 6—7 Sgr. pr. Rete — 
Eier 14—16 Sgr. pr. Schock. — Butter 12—15 Sgr. pr. Art. — Heu, 
altes 25—32 Sgr. pr. Ctr. — Stroh 5—5/½ Thlr. pr. Schck. à 1200 Pfd. 


gerten Forderungen gute Beachtung, daher Preiſe, beſonders der beſſeren 
ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 


Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriſten der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

1 nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

55 das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen genifſenhaft fg f 
rungen. 


Der Camenzer landwirthſchaftliche Verein 


verſammelt ſich Sonntag, den 28. Juni, Nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofe zum ſchwar⸗ 
zen Adler zu Camenz. 5381 


Original⸗Korrens⸗Staudenroggen. 


Beſtellungen auf dieſen allgemein als vorzüglich anerkannten Roggen werden von jetzt 
= BREI und nach der Reihenfolge des Eingangs effektuirt, wenn keine Antwort ge: 
geben wird. 

Der Preis iſt pro Schfl. 10 Sgr. über höchſte Breslauer Notiz am Liefertage; für Em⸗ 
ballage werden 5 Sgr. pro Schfl. berechnet. Ablieferung frei Gogolin; der Betrag wird 
durch Eiſenbahnnachnahme eingezogen, wenn alte bekannte Kunden es nicht anders wünſchen. 

Für Bunzlau, Löwenberg und die Gebirgskreiſe hat Herr W. Hanke in Löwenberg ſchon 
ſeit Jahren den alleinigen Debit, in Breslau das Schleſ. landw. Central⸗Compfoir. 

ur feſte Beſtellungen werden angenommen, denen, inſofern fie 60 Schfl. erreichen oder 
überſchreiten, pro Schfl. Thlr. Angeld beizufügen iſt. 

Zeitige und dünne Saat, 6 bis 8 Metzen Ende e 10 bis 12 Metzen bis Mitte 
September, ſind Hauptbedingungen des Gedeihens dieſer Roggen⸗Varietät. 

Kalinowitz bei Gogolin. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Saat- Roggen. 


Nach uns zugegangenen Mittheilungen darf in diesem Jahre in der Probstei 
eine frühe Ernte erwartet werden, und wir sehen uns daher veranlasst, schon jetzt 
unsere geehrten Freunde um Aufträge auf 

Original-Probsteier Saat- Roggen 
zu ersuchen, um deren Bedarf mit Auswahl, worauf bei diesem Saatgut vorzüglich 
zu achten, befriedigen zu können. 

Original-Correns Stauden- Roggen. 
Die von diesem Saatgut erzielten Resultate, worüber Original- Correspondenzen bei 
uns eingesehen werden können, berechtigen uns, dasselbe bestens zu empfehlen. 

Bestellungen auf diesen auch allgemein als vorzüglich anerkannten Roggen wer- 
den hier nur von uns angenommen und nach der Reihenfolge des Eingangs effec- 
tuirt. Der Preis ist ab Gogolin pr. Schfl. 10 Sgr. über höchste Breslauer Notiz am Lie- 
fertage, für Emballage werden 5 Sgr. pr. Schfl. berechnet. Zeitige und dünne 
Saat, 6—8 Metzen Ende August, 10—12 Meizen bis Mitte September, sind Hauptbe- 
dingungen des Gedeihens dieser Roggen-Varietät. [536] 


Schlesisches Landwirthsch. Central-Comptoir. 


Engliſche Rieſen⸗Waſſerrüben, 


das Pfund 8—10 Sgr., baieriſche a Pfd. 5 Sa. in der Samenhandlung: Marſtall⸗ 


orn’shen Buchhandlung (Schweidnitzerſtr.). 


aſſe Nr. 1, 1 Treppe, kleine Gaſſe an der 
2 1530] : Alexander Monhaupt d. J. 


Echt eng „Rieſen⸗Waſſerrüben⸗Samen. 


beſte Sorten, das Pfd. 12 Sgr., desgl. in gemiſchten Sorten, das Pfd. 10 Sgr.; Waſſer⸗ 
rüben, gewöhnl. lange, das Pfd. 5 Sgr., desgl. runde, das Pfd. 6 Sgr., offerirt die Samen⸗ 
handlung: Junkernſtraße zur „Stadt Berlin“. Ed. Monhaupt sen., Breslau. 


Naſenringe und Naſenwand bohrer. 


In Folge gütiger Mittheilung des General⸗Sekretairs des ſchleſ. Thierzuchtmarkt⸗Vereins, 
Staatsanwalt a. D. v. Schmidt auf Tſchirnitz, daß die von mir nach einem von demſelben 
erhaltenen Modelle gefertigten Naſenwandbohrer und Naſenringe den Beifall vieler Heerden⸗ 
beſitzer ſich erworben haben, mache ich ergebenſt bekannt, daß ich Naſenwandbohrer, à 3 Thlr., 
Naſenringe mit Stiftcharnier, & 10 Sgr., und Naſenringe mit Gewindecharnier u. Schraube, 
à 25 Sgr., ſtets in Auswahl vorräthig halte. — Wo noch eine beſondere Unterweiſung zum 
Einziehen der Ringe, welches ſich mit Hilfe des Bohrers ganz leicht bewerkſtelligt, gewüͤnſcht 
wird, hat Herr v. Schmidt freundlicher Weiſe ſich bereit erklärt, einen von ihm angelern⸗ 
ten Mann zur Stelle zu ſenden gegen Erſtattung der Reiſekoſten und 15 Sgr. Tagegelder. 

Auch empfehle ich Dampfapparate zum Dämpfen von 10 Schfl. Hackfrüchten per 
Stunde, im Preiſe von 80 Thlr.; Viehwagen, 7° lang, 3½ breit, zu 50 Thlr.; große Laſt⸗ 
wagen zu ganzen Wagenladungen, 90 u. 100 Thlr.; Säemaſchinen von 10 bis 80 Thlr. 
Mußmaſchinen 34 Thlr.; Siedemaſchinen von 23 bis 50 Thlr.; Control⸗Manometer für 
Brennereien, Brackzangen, Tättowirſtempel und Tättowirzangen, Troikare, Patenſpritzen ꝛc. zu 
den billigſten Preiſen. Julius Naſchke, Mechanikus in Gr.⸗Glogau, = 

[458] Inhaber mehrerer filbernen Medaillen als Ehrenpreis für gute Arbeit. 


MRapsdrillmaſchinen . 


mit 3 Glastrommeln, auf die Entfernungen von 16”, 17% 18“ ſtellbar, ſowie alle ande: 
ren bewährten landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen mit den neueſten 


e en zu den ſolideſten Preiſen empfehlen. = [535] 
„Kalk & Co. in Brestan, Schuhbrücke 36. 
Den Herren Landwirthen empfehle ich meine großen 


Butter⸗ und Fleiſchkühler, 


ſowie meinen neu erfundenen kühlhalten den 


ch⸗ und Butter⸗ Transporteur. 


Näheres auf frankirte Anfragen bei J. A. Schanz in Dresden. [531] 


Gedämpftes KRnochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt, letztere bei: 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 
halts, laut Preis⸗Courant: [277] 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei Herrn Carl Kionla in Gr.⸗Glogau unterhalten wir ſtets 


Lager unſerer Fabrikate. 


Ein gut empfohlener Landwirth, 40 J. 
alt, energiſch und thatkräftig, der polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig, wünſcht ſofort 
in polniſcher Gegend, auch ganz gern in Ga⸗ 
lizien oder im Krakauiſchen, einen Wirthſchafts⸗ 
beamten⸗Poſten. — Frankirte Adreſſen unter 
A. G. 25 übernimmt die Expedition d. Bl. 


Engagement⸗Geſuch. 

Vom 1. Juli c. ſuche ich ein anderweitiges 
Engagement als Wirthſchafts⸗Beamter. Ich 
bin verheirathet, 30 Jahr alt, kautionsfähig; 
meine Frau kann einer größeren Milchwirth⸗ 
ſchaft praktiſch vorſtehen. Meine Zeugniſſe 
liegen beim Schleſ. Beamten⸗Verein, Grünſtr. 
5 in Breslau, zur gefälligen Anſicht, auch 
ſtehen mir daſelbſt hohe, gewichtige Empfeh⸗ 
lungen zur Seite. Gefällige Adreſſen vom 
1. Fi: ab Alt⸗Scheitnig 15. , 

richen bei Breslau, den 14. Juni 1863, 
[524] Brüchner. 


:: — ET 
Auf dem Majorat Pläswitz, Kr. Strie⸗ 
au, Poſt Koſtenblut, finden zwei Eleven oder 
olontaire gegen Penſionszahlung ſofortige 
Aufnahme. Ullrich, Inſp. [523] 


ch beabſichtige meine hieſige Gutspacht, 

welche 300 Morgen groß iſt und noch 
9 Jahre dauert, zu cediren. Reflektanten 
wollen ſich franco an mich wenden. 

Leopoldshof bei Gogolin, 12. Juni 1863. 
[515] Wagner. 


Homöopathische Haus- und 
Taschen- Apotheken in diversen 
Grössen empfiehlt die Adler-Apotheke in 
Breslau, Ring 59. F. Reichelt. [534] 


Die Ingredienzien zu: 
Aachener Bädern, Landecker Bädern, 
Altwasser Teplitzer * 
Cudowa’er „ Warmbrunner „ 

Waldwoll-Extract zu Bädern, [533] 
empfiehlt die Adler-Apotheke in Breslau, 
Ring 59. F. Reichelt, 


Die landwirthſchaftliche Buchhandlung 
von 
Reinhold Kühn in Berlin 


empfiehlt ihre bis jetzt unübertroffenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Contobücher und 
Tabellen für große, mittlere und kleine Gü⸗ 
ter. Näheres im 2. Theil von Mentzel⸗Len⸗ 
gerke's landw. Kalender. [487] 


Wasserrüben-Samen, 


Prima-Qualität, empfiehlt das 


Schlesische [537 
landwirthschaftliche Central-Comptoir. 


Dreſch⸗Maſchinen 


mit den neueſten Verbeſſerungen, gehen ſehr 
leicht und dreſchen ganz rein aus; Wurf⸗ 
maſchinen, Siedeſchneidemaſchinen, 
Univerſal⸗Säemaſchinen, Rapsdrill⸗ 
maſchinen, Windfeien mit und ohne Ab⸗ 
ſauber, Malzquetſchen, ſo wie alle anderen 
landwirthſchaftlichen Maſchinen empfiehlt die 
landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik 
von Fr. Hauke in Probſthain bei Goldberg. 


Ein ſehr ſolid gebauter Göpel 
zum Betriebe von Dreſch⸗, Sieber, Quetſch⸗ u. 
Schrot⸗Maſchinen ſteht bei mir billig zum 
Verkauf. Biſchwitz a M. bei Breslau. [539] 
Freih. v. Seherr⸗Thoß, Rittmeiſter a. D. 


Engliſche Zuchtſchweine 
der reinen Suffolk⸗Race verkauft 
das Dom. Pogarth bei Prie⸗ 
F born, Kreis Strehlen. Es find 
noch vorräthig: 
1 Eber u. 2 Sauen, 1 Jahr alt, 
1 Eber und 3 Sauen, 5 Monat alt, 
3 Sauferkel am Zitze, 7 Wochen alt. 
Sämmtliche Schweine ſtammen aus den be⸗ 
rühmteſten engliſchen Zuchten und zeichnen 
ſich durch große Maſtfähigkeit aus. 15705] 


Dach-Pappen 


eigener Fabrik, 


guten englischen 


Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


offeriren billigst: 


Stalling & Ziem, 


Nicolai-Platz 1. 340] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
Es iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richti 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


Betriebsrechnung einer Herrfchaft von 2200 Morgen für den 
Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Judi 1860. 


Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 


Wohl unbeſtritten iſt die doppelte Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 
Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die Ertragsfähigkeit jedes ein⸗ 
e Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare ſetzt. — Auch für den 
andwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren 
wei mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das 
vorſtehende Handbuch . dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. [432 


IS 


©o. 


== 


J. Pintus 


fl y 
= 4 


ießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 


Eiſen 
/ l % . Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 


Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 

Neue Heuwendemaſchine, 1 0 paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 

zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 


R * ’ 15 „ 
28 Bee 92 sms ine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 


Thlr.; ee 
Suffolk Drillſäemaſchine, vorzüglihfter Konstruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 8 Thlr.; 5 L 

Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr. jede Reihe mehr 7 Thlr.; 

Wieſenegge 35 Thlr. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflu 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer 80 15 Thlr.; Tennant's Grubber % 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.: Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 

Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 

Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 

Neue Breitdreſchmaſchine ohne Näder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Korner und 
es glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 

Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; [282] 

Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 

Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 

fe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 

in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 

direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Dreſchmaſchinen jeder Art, Rapsdrillmaſchinen mit Glasglocken, 
Kartoffelquetſchen, Kartoffelwaſchmaſchinen mit Steinfänger, 
Malzquetſchen u. ſ. w. empfiehlt die Maſchinenfabrik Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. 493 A. Rappſilber. 


deren vollſtändige Geſundheit verbürgt wird, 


100 vollzähnige Schöpſe, verkauft das Dom. Allerheiligen bei Oels. 


I’. Stassfurter Kalisalz, 13—I6°, Kali, 
besten echten Peru-Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. „ren its. 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7, (Von Johanni ab Oderstr. 7.) 
———ů——— PPMDP— ——— — 


Gras⸗Sämereien aller Art] 170 Stück Brackſchafe | 


werden einzeln und im Ganzen gekauft | verkauft das Dom. Ober⸗Glauche b. Trebnitz. 


im Schlef. Landw. Central Rindvieh⸗Ve 
f | Verkauf. 
Comptoir in Breslau, Ring . 9 ane, thells 195 erlauf. 


Eine friſchmilchende Eſelin Lees. gene genen nee 


verkauft das Dom. Paulwitz bei Juliusburg ! Wirthſchaftsveränderung zum Verkauf. [522] 


1Wohlfeiles Kochbuch!  Yreis 15 Sor. 


[541] 
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Vierte Auflage. 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: 


Die Köchin aus eigener Erfahrung, 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 
; Mit einer ö 

nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 
Caroline Baumann. \ 


Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in B 
Umſchlag mit vergoldeter Hücenpreflung, gebunden Preis nur 15 Sgr. 


Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach vers 
beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere — ende 
Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommeen 


Gabe ſein. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
\ * 


